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Leonhard Thurneysser 
zum Thurn (1531-1596) 
Apotheker, Arz 
Alchemiker 
, urnversitäts-
Bäbliothek 
Braunschweig 
... Ergründen man nicht lezchtlich kann, 
voruf doch mag sein Thun bestann. 
Die weyll er solche Ding außricht, 
die man begreyffen kann gar nicht. 
Man sih was er yn Arzneney 
dergleichen kann yn Alchimey. 
... erkinjhn vor, und richt dan woll 
was man vonjhme haltten soll. 
Simon Rot(t)e1; Bürgermeister zu Brandenburg (gest. 1584), 
15. Febr: An° 15751 
,,Zu Cölln am Rhein" starb am 8. Juli 1596 ein „weitberühmter" 
Mann namens Thurneysser zum Thurn2, über den es bei Pharmazeu-
ten, Medizinern, Historikern und allgemein in der Kulturgeschichte 
Von Erika Eickermann, Köln höchst unterschiedliche Meinungen gab 
und gibt3. Seine pharmazeutisch-al-
chemischen, medizinischen, astrologischen und kaufmännischen 
Betätigungen fanden schon zu seinen Lebzeiten ein zwiespältiges 
Echo; sie lassen erkennen, ,,daß erhebliche Unterschiede zwischen 
den Praktiken des Unternehmers und dem theoretischen Konzept 
des Gelehrten Thurneisser bestehen"4. Die Höhen und Tiefen im Ver-
lauf seines Lebens sowie seine ungewöhnlichen Talente und Werke 
sind nach wie vor faszinierend. Thurneysser, der in der historischen 
Betrachtung lange „im Schatten von Paracelsus und Agrippa von 
Nettesheim (1486-1535)5 gesehen" wurde, ist „einer näheren Be-
trachtung wert, weil er einerseits geistesgeschichtlich zu den Spät-
humanisten, andererseits medizin- und pharmaziegeschichtlich zu 
den Paracelsisten im Sinne früher ,Chymisten' gehört"6• 
Thurneyssers Werdegang 
zum Apothekerarzt 
Leonhard Thurneysser wurde am 22. 
Juli 1531 in Basel als Sohn eines 
Goldschmieds geboren, von dem er 
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das Goldschrniedehandwerk erlernte. 
Darüber hinaus diente er dem natur-
begeisterten Medizinprofessor Jo-
hannes Huber (1507-1571)7 eine 
Zeit lang als Famulus und half ihm, 
Kräuter zu sammeln und Arzneien 
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EDITORIAL 
Rechnet es sich? 
Vor einigen Tagen führ-
ten ein Pharmaziehistori-
ker (H) und ein Apothe-
kenbesitzer (A) folgen-
des Gespräch, das im Wortlaut wieder-
gegeben werden soll: 
A. Nun, wieder fleißig am Schreibtisch 
tätig gewesen? 
H. Die letzten Zeilen meines Buches sind 
geschrieben! 
A. Rechnet sich denn das? 
H. Wie - rechnet? Seitenumfang? Zahl 
der Abbildungen? Menge an Fußnoten? 
A. Nein, Honorar! 
H. Wie immer mehr als mittelmäßig! 
Und Ihre Apotheke, rechnet die sich? 
A. Ja, sie läuft gut, nicht mehr so wie 
früher, aber sie rechnet sich. 
H. Was rechnet sich? 
A. Nun ja, Umsatz, Wareneinsat2, 
Gewinn stimmen. Aber ich müsste 
expandieren! 
H. Sie besitzen doch bereits zwei Filialen? 
A. Nur so rechnet es sich eben. Es rech-
net sich nur so! 
H. Sie rechnen recht viel. Und die 
Patienten? 
A. Die rechnen sich eigentlich nicht. 
H. Ach, ich denke, sie leben von ihnen? 
A. Nein, ich lebe von Rabatten, Kosten-
ersparnis und Personalentlassungen. 
H. Und laufen als Hamster im Rad, oder 
besser: in der Sparbüchse. 
A. Ja, das rechnet sich aber! 
H. Rechnet sich denn das Leben? 
A. Eigentlich nicht - es ist nichts als 
ständiger Verbrauch. 
H. Dann stellen sie ihn ab! 
A. Das rechnet sich aber nun erst recht 
nicht! 
Vielleicht wäre manchmal Lesen besser 
als Rechnen. Doch da der Kabbala zu-
folge jeder Buchstabe auch einen Zahlen-
wert besitzt, könnte Rechnen doch besser 
sein als Lesen. Wer will's entscheiden, 
fragt sich 
Ihr 
W.-D. Müller-Jahncke rn t )~~ 
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Abb. 1: Thurneysser-Gemälde von Fr. 
Floris (1569?) 
zuzubereiten; diese Kenntnisse ver-
wertete er später in seiner „Historia". 
Bei Huber lernte er auch die 
Schriften des Paracelsus (1493-
1541) kennen, der 1527/28 in Basel 
gelebt und gewirkt hatte. Die Werke 
dieses Mannes, der die medizinische 
Wissenschaft auf neue Grundlagen 
gestellt hatte, beeindruckten Thur-
neysser tief8. Seine frühe Neigung 
zur Naturkunde, zur Arzneiwissen-
schaft, insbesondere zur Botanik, 
Metallurgie und „Chymie", war für 
Thurneyssers späteres Leben prä-
gend: ,,Sein weiterer Lebensweg äh-
nelt in seiner Ruhelosigkeit und 
Nichtsesshaftigkeit sowie auch in 
den praktischen Tätigkeiten sehr 
stark dem des Theophrast von Ho-
henheim"9. 
Ab 1547 führte er ein Wanderleben 
und kehrte erst 1555 zur Heirat nach 
Basel zurück 1°. Er wurde Mitglied 
der „Zunft zu Hausgenossen" (Zunft 
zunächst der Geldwechsler, später 
der Goldschmiede)". Bereits 1558 
verließ er die Stadt wieder und ging 
erneut auf Wanderschaft. 
Ab 1559 betätigte er sich im Tiroler 
Tarrenz erfolgreich als Metallurg. 
Kaiser Ferdinand I. (1503-1564) 
und seine Söhne Maximilian (II., 
1527-1576) und Ferdinand II. von . 
Tirol (1529-1595) wurden auf ihn 
aufmerksam; Gelehrte wie der Theo-
loge Pietro Paolo Vergerio (1498-
1565) und der angesehene Naturfor-
scher Girolamo Cardano (1501-
1576)12 besuchten den Kenner der 
„Magia naturalis" 13 in Tirol; beide 
waren „bey mir zu Tarrantz im Obe-
ren Innthal in meiner behausung ge-
wesen", berichtete Thurneysser spä-
ter in seiner „Historia" 14. 
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Der den paracelsischen Theorien ge-
neigte Erzherzog Ferdinand, Ehe-
mann der arzneikundigen Philippine 
Weiser (1527-1580), veranlasste 
Thurneysser erneut zu Reisen in ver-
schiedene Länder, in denen er weite-
re medizinische Kenntnisse erwarb 
und Pflanzen, Mineralien sowie Arz-
neirezepte sammelte. So nahm er 
schließlich neue Herausforderungen 
an und wandelte sich vom „Metall-
urgen" zu einem „Apothekerarzt"15, 
dessen „modus curandi" durch den 
Merkvers gekennzeichnet ist: 
,,Wer sich der Artzney understat, 
Und nicht morborum causas hat, 
Der treibt kein Kranckheit von eim 
hinwegk, 
Freß er doch gleich ein gantze 
Apoteck" 16. 
Plan einer Apotheke in 
Münster. Der Druck der 
Frühwerke „Archidoxa" und 
,,Quinta Essentia" 
Von 1569 bis 1570 hielt sich Thurn-
eysser in Münster auf. Von Bischof 
Johannes Graf von Hoya (1529-
1574) erhielt er den Auftrag, in der 
Stadt eine Apotheke zu errichten; 
,,[ ... ] allein Thurneisser beabsichtig-
te zugleich ein ansehnliches chemi-
sches Laboratorium anzulegen und 
schaffte die nöthigen Gefäße an" 17 . 
Doch die Kosten waren dem von 
drückenden Schulden bedrängten Bi-
schof zu hoch, so dass das Vorhaben 
seines Leibarztes nicht durchgeführt 
werden konnte. In Münster ließ 
Thurneysser bei dem Druckerverle-
ger Johann Ossenbrug, der 1555 von 
Köln nach Münster gewechselt war, 
seine ersten beiden Bücher drucken: 
1569 die „Archidoxa"18 und 1570 die 
,,Quinta Essentia". In der in Versen -
,,Reymenss weyss an Tag gebn" -
abgefassten astromedizinisch ge-
prägten „Archidoxa" spricht er im 
Titel von „den Metallen, Mineralia, _ 
Kreyter, Wurtzen, Seften, Steinen" 
sowie „in suma / alle verborgne Mis-
teria, der Medicina, Alchemeya, 
vnnd anderer Freyen Könsten". In 
seinem zweiten in Münster gedruck-
ten pharmazeutisch-medizinischen 
Werk „Quinta Essentia" sucht Thum-
eysser nach einer Verbindung zwi-
schen Alchemie und Medizin. 
Nach Entwürfen von Hermann tom 
Ring 19 wurden Figuren und Zeich-
nungen angefertigt, die Rernigius 
Hogenberg in ganzseitigen, später 
kolorierten Kupferstichen druckte. 
Thurneysser gab sich mit den 
Ossenbrug 'schen Ergebnissen nicht 
zufrieden und wechselte nach Frank-
furt/Oder zu Johannes Eichorn d. Ä. 
(1524-1583)20, dem dort bedeutend-
sten Drucker und Verleger des 16. 
Jahrhunderts, bei dem er auch Quar-
tier nahm. 
Das Werk „Pison" und die 
Ernennung zum kurfürst-
lich-brandenburgischen 
Leibarzt 
In Frankfurt/Oder begann ab 1571 
die Drucklegung des Werkes: ,,Pison. 
Das erste Theil. Von Kalten, War-
men, Minerischen und Metallischen 
Wassern, sampt der vergleichunge 
der Plantarum und Erdgewechsen"21 . 
Neben einem Porträtmedaillon ent-
hält das Buch kleine Holzschnitte 
mit der Darstellung alchemischer 
Symbole und Gerätschaften. Zur Er-
klärung des Namens „Pison" schreibt 
Thurneysser im Vorwort, dass „dis 
ein Wasserbuch, vnnd darneben auch 
etwas von einem Herbario und Arzt-
ney-Buch" sei22, vor allem aber ein 
,,Überblick über die bekannten Ther-
malquellen [ ... ],in dem er erstmals 
quantitative Methoden zur Analyse 
der Wässer beschrieb"23 . Unter ande-
rem behauptete er, die Spree 
(,,Sprew") führe in ihrem „Schlich 
Gold, vnd ein schoene Glasur. Das 
Gold helt 23 Crat 1h gren"24 (Reines 
Gold hat 24 Karat)25. 
Neben den Mineralen und Metallen 
der Gewässer beschreibt Thumeysser 
im Sinne der Signaturenlehre und vor 
allem seines Heros Paracelsus auch 
die medizinische Kraft der neben den 
Gewässern wachsenden Pflanzen und 
Kräuter, wenngleich - so das Urteil 
späterer Historiographen - manches, 
„was er im Wasser gefunden haben 
wollte, in den meisten Fällen aus der 
Luft gegriffen"26 war. Obwohl Thum-
eysser lediglich einen ersten Über-
blick geben wollte und die geplanten 
drei Ergänzungsteile nicht mehr er-
schienen, machte ihn das Werk 
schnell berühmt. 
Im Frühjahr des Jahres 1571 hielt 
sich der neue Kurfürst Johann Georg 
von Brandenburg (1525-1598) an-
lässlich einer Huldigung in Frank-
furt/Oder auf. Johann Georg, der wie 
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viele junge Adlige jener Zeit eine 
„medikale Früherziehung" und somit 
ein „Grundwissen auf medizi-
nischem, pharmazeutischem und diä-
tetischem Gebiet"27 genossen hatte, 
ließ sich von den auf den ersten 
Druckbögen verheißenen Boden-
schätzen und Heilquellen seines Für-
stentums beeindrucken28. Er fasste 
Vertrauen zu Thurneysser und er-
nannte den vierzigjährigen „selbstbe-
wußten Mann mit dem schmalen bär-
tigen Gelehrtenkopf'29 zu seinem 
Leibarzt mit einem Jahresgehalt von 
1352 Talern30. Als Arbeitsstätte und 
zugleich als Wohnung in der Resi-
denzstadt Berlin erhielt Thurneysser 
1574 Gelände und Räume des weit-
läufigen ehemaligen Franziskaner-
klosters, des „Grauen Klosters", vom 
Kurfürsten. Mit Laboranten, Stem-
pelschneidern, Setzern, Druckern, 
Schreibern, Übersetzern und Boten 
gründete er in kurzer Zeit einen Be-
trieb mit mehr als 200 Angestellten 
und unterhielt ein weit gespanntes li-
terarisches Netzwerk. 
Zu den ersten Werken der neuen 
Druckerei31 im „Grawen Kloster" 
zählten im Jahr 1574 unter anderem 
,,EQµ'Y]vE(a. Das ist ein Onomasti-
cum, Interpretatio oder erklerunge 
[ . .. ]. Das erst Teil"32 als Verzeichnis 
paracelsischer Termini in mehreren 
Sprachen sowie die „Volkomene 
Taxa aller Materialien [ ... ]"als erste 
Brandenburgische Apothekertaxe von 
Dr. Matthäus Flek 33 . 
Der Pflanzengarten im 
„Grauen Kloster" und die 
„Botaniker" Johannes Thal 
und Johannes Franke 
In dem großen Areal des „Grauen 
Klosters" legte Thurneysser als erster 
in Brandenburg ein „Naturalienkabi-
nett" an sowie einen Garten mit Kräu-
tern, aus deren Früchten und Säften er 
seine Arzneimittel herstellte34. 
1578 hatte der Arzt und Botaniker Jo-
hannes Franke (1545-1617) einen 
Schriftwechsel mit Thurneysser be-
gonnen und in seinem ersten Brief 
vom 3. Januar 1578 die Hoffnung auf 
ein Herbarium geäußert, ,,darinnen 
nicht allein frembde, sondern viell 
mehr die stirpes, so in unsern landen 
gefunden, beschrieben wurden, den 
eß [ist] warlich schimpflich, so wir 
viel von frembden kreutern schreiben 
und die gemeinsten in unsern landen 
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nichtt konnen, noch ihre eigenschafftt 
wissen, da sie ahne allen zweifel nos-
tris corporibus viel bequemlicher [ = 
bekömmlicher] seindt, alß die fremb-
den". Dann folgt der Hinweis, dass 
auf der letzten Buchmesse 1577 „etz-
liche epistolae medicinales C. Gesneri 
[ ... ] in druck vorfertigett" seien und 
die Bitte, Thurneysser möge „ein ab-
solutum opus" verfassen, ,,daruber 
sich nicht allein die Germani, sondern 
auch Galli und Itali vorwuntern wur-
den. Wen[n] auch den signaturis her-
barum etwas meldung geschehe, were 
dass werck desto hoher zu achten"35. 
Der Arzt und Botaniker Johannes 
Thal (1542-1583) galt mit seinem 
Medizinalpflanzengarten und als 
„Verfasser der ältesten deutschen 
Sonderflora" als einer der „besten 
Floristen seiner Zeit"36; seine pflan-
zengeographische „Sylva Hercynia" 
[Der Harzwald] wurde 1588 posthum 
durch den Nürnberger Stadtarzt und 
Botaniker Joachim Camerarius d. J. 
(1534 - 1598) in Druck gegeben. In 
einem Brief vom 24. März 1582 an 
Thumeysser lobt Thal dessen „latei-
nisches Herbarium", das er „anhero 
zu Franckfortt vnd Leiptzig" leider 
nicht habe bekommen können. Er 
fährt fort , ,,das der herr einen instruc-
tissimum hortum habe" und bittet um 
einige Samen und Pflanzen: ,,Thur-
neyssers botanischer Garten im 
Grauen Kloster zu Berlin muß da-
mals als ein non plus ultra gegolten 
haben - er hatte ja auch genugsam 
industriös die Werbetrommel ge-
rührt! Nur so ist es verständlich, daß 
Thal glaubt, Thurneysser könne ihm 
das Neueste vom Neuesten schicken: 
Kalmus und Rhabar-
ber"37. 
Thurneyssers 
„HISTORIA" und 
die Konkurrenz zu 
den Werken von 
Konrad Gessner 
und Bartholomäus 
Carrichter 
GESCHICHTE DER PHARMAZIE 
Grund der ständig steigenden Aufla-
genhöhen der Kräuterbücher ein Ge-
schäft vor allem beim „gemeinen 
Mann", weil die Leserschaft offen-
sichtlich „in diesen Werken Ratschlä-
ge für ihr medikales Verhalten suchte 
und fand"38. Darüber hinaus wollte 
er die in Vorbereitung befindliche 
„Pflanzengeschichte" des Schweizer 
Naturforschers und Arztes Konrad 
Gessner (1516-1565) übertreffen, 
der neben der Medizin Herausragen-
des auf den Gebieten der Zoologie 
und Mineralogie geleistet hatte: ,,Seit 
1555 plante Gessner eine ,Historia 
plantarum', die ebenso umfangreich 
werden sollte wie die ,Historia ani-
malium'. [ . . . ] Bis zu seinem Tod im 
Jahre 1565 hatte Gessner über 1500 
Abbildungen zusammengetragen, die 
als Aquarelle und Zeichnungen vor-
lagen und zum Teil bereits auf Holz-
stöcke übertragen worden waren"39. 
So hatte Gessner auch von dem Stol-
berger Theologen Georg Aemilius 
(1517-1569) Pflanzen vom Harz zu-
gesandt bekommen und rühmte die-
sen „als Besitzer eines an seltenen 
Arten reichen Gartens"40. 
Gessner starb jedoch unvermittelt an 
der Pest und „hinterließ sein bota-
nisches Werk unvollständig. 
Thurneisser hoffte das vollständigste 
Herbarium in X Theilen in Folio zu 
liefern"41 . Er wollte durch den Ein-
satz der neuen Kupferstichtechnik 
für seine Buchillustrationen mit dem 
„Herbarium" möglichst naturgetreue 
Pflanzenabbildungen bieten und da-
mit alle seine Vorgänger, vor allem 
die Werke der „Väter der Botanik", 
übertreffen42. Zusätzlich verfolgte 
Thurneyssers Ehrgeiz 
war es, sein Ansehen 
auch in pharmakognosti-
scher, pharmakologi-
scher, medizinischer und 
alchemischer Hinsicht zu 
nutzen und zu steigern. 
Zudem witterte er als 
„Unternehmer" auf 
Abb. 2: Ruine des Grauen Klosters (2007) 
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Abb. 3: Titelblatt der „ Historia " (1578) 
Thurneysser das Ziel, die „Constella-
tionen vnd Astronomischen sachen in 
diesem theil / so bey samlung vnd 
brauch der kreuter gemeldet wer-
den", also die Gestirne und Planeten 
sowie deren Wirkungen auf die 
„Artzneyen" und Glieder des 
menschlichen Körpers mit einzube-
ziehen. 
Indes erschienen zunächst zwei kon-
kurrierende Werke: zum einen 1575 
das „Kreutterbuch [ ... ]. Darin begrif-
fen V nder welchem zeichen Zodiaci, 
auch in welchem gradu ein jedes 
kraut stehe / wie sie in leib vnd zu 
allen schäden zubereiten vnd zu wel-
cher zeit sie zu colligieren sein" von 
dem Schweizer Astromediziner Bar-
tholomaeus Carrichter (um 1510-
1567). Carrichter, Hofarzt der Kaiser 
Ferdinand I. (1556-1564) und Maxi-
milian II. (1564-1576), hatte sein 
„kreuter büchlin" bereits 1564 in 
Dresden beendet; es wurde jedoch 
erst 1575 von Michael Toxites 
(1514-1581) herausgegeben43. 
Als zweites brachte Toxites 1576 in 
Straßburg ein Kräuterbuch heraus, . 
das seit 1606 Carrichter zugeschrie-
ben wurde. Unter dem Titel „Horn 
des heyls menschlicher blödigkeit. 
Oder / Kreütterbüch Darinn die Kre-
ütter des Teutschen lands / auß dem 
Liecht der Natur/ nach rechter art 
der himmelischen einfliessungen be-
schriben", erläutert es den magisch-
astrologischen Zusammenhang zwi-
schen Pflanzen und Sternzeichen44• 
Die Wertschätzung für den Arzthu-
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manisten Carrichter - Gessner sah in 
ihm eine „botanische Koryphäe" -
„bewirkte, daß seit 1606 das Horn 
des Heils von Philomusus Anonymus 
(1576), seit 1608 eine Clavis zum 
Kräuterbuch [ ... ] unter Carrichters 
Namen erschienen"45. 
Schließlich kam 1578 Thurneyssers 
,,HlSTORIA Vnnd Beschreibung ln-
fluentischer / Elementischer vnd Na-
türlicher Wirckungen / Aller fremden 
vnnd Heimischen Erdgewechssen 
[ ... ]" heraus, ,,Datum Berlin den 20. 
Tag Februarij Anno 78." Aus einer 
Bemerkung in der „Historia" geht der 
Beginn der Arbeiten hervor: ,,Anno 
1573. Als ich im werck was diß zu-
schreiben [ ... ]"46 . Wegen Pestepide-
mien47 hatte der Leibarzt mit der kur-
fürstlichen Familie in den Jahren 
1576/1578 Berlin mehrfach verlassen 
müssen, und so beschäftigte die Er-
stellung des Pflanzenwerks die Künst-
ler, Holz- und Formschneider, Gießer 
und Drucker länger als fünf Jahre. 
Etwa 1600 Holzstöcke hatte Thurneys-
ser für dieses Werk mit originalge-
treuen Abbildungen der Pflanzen her-
richten lassen48, doch es wurden - wie 
bei Carrichter - auch Nachschnitte 
beziehungsweise Raubkopien ange-
fertigt, und so fanden „die Fuchssehen 
Abbildungen Eingang in die Werke 
des[ ... ] Leonhart Thurneisser und 
Thomas Panckovius"49. 
In dem „ersten Buch", dem neun wei-
tere - nie erschienene - folgen soll-
ten, werden die vermeintlichen „lnflu-
entzen auch der Impressionen des ge-
stims vnd Planeten" auf die „Plantae 
vnnd Erdtgewechs" beschrieben; dar-
über hinaus enthält das Werk in den 
37 Kapiteln viele Hinweise für die 
Anwendung der Kräuter und deren 
Einsatz bei Erkrankungen. 
Vor dem „1. Capittel" gibt Thurneys-
ser eine Anleitung zum „Leichtterem 
verstandt / dises gantzen Wercks / 
vnd Kreutterbuchs". So schreibt er, 
dass durch sein Werk „fürnemlich 
alle gebresten / deß gantzen Mensch-
lichen Cörpers [ . . . ] vnnd Kranckheit-
ten (eines teils nach lehr des Edlen _ 
vnd weitberüembtten PHILIPP! 
THEOPHRASTI PARACELSI / auch 
anderer Hochgelarter vnd fürtreff-
licher Altter / vnd Neüwer Doctorum 
/ vnd dann auch auß seiner selbs Ei-
genen erfahrunge) mögen Curirt vnd 
geheilet werden" so. 
Thurneysser gelang ein schriftsetze-
risch und drucktechnisch außerge-
wöhnliches Werk, für das er ein „Pri-
vilegium" von Kaiser Maximilian II. 
erhielt51 • Der Kaiser beziehungswei-
se seine für Privilegien zuständigen 
Räte, der Reichsvizekanzler Johann 
Baptist Weber (1526-1584) und 
Reichshofrat Andreas Erstenberger 
(gest. 1592), erteilten dieses Vor-
recht, wie es aus dem Schreiben aus 
„des Reichs Statt Regenspurg'' vom 
12. Juli 1576 hervorgeht, weil Thurn-
eysser seiner Ansicht nach „einen 
neuwen Paracelsischen Herbarium / 
oder Kreutterbuch / zum theil auß 
deß Ernenten Authoris hindterlassnen 
schrifften / anders thails aber seiner 
selbst aigner Erfahrung vorsamlet / 
vnd in ein Corpus geordnet vnn ge-
schriben / auch so weit verferttigt 
hette / das er nun dasselbig Teutsch 
vnd Lateinisch in druck zubringen / 
vnd zu Publicieren vorhabens were 
[ ... ]", zumal auch der Kurfürst um 
Bewilligung eines solchen Privilegs 
gebeten hatte52 . 
Im selben Jahr, 1578, erschien die la-
teinische Ausgabe: ,,HlSTORIA sive 
Descriptio Plantarum ornnium, tarn 
domesticarum quam exoticarum [ ... ] 
a Leonhardo Thurneissero zum 
Thum / Medico ordinario Electoris 
Brandeburgici conscripta". Sowohl 
die deutsche als auch die lateinische 
Ausgabe wurden im „Grauen Klos-
ter" ,,bey Michael Hentzken" ge-
druckt, dem Thumeysser die Drucke-
rei anvertraut hatte, um sich die auf-
wendige Suche nach einem geeigne-
ten Verleger zu ersparen. Die 
deutsche Version widmete Thumeys-
ser König Friedrich II. von Däne-
mark (1534-1588, reg. ab 1559); die 
lateinische Fassung dem König von 
Polen Stephan Bathory (1533-1586, 
reg. ab 1576). Dies war durchaus üb-
lich, da eine Anzahl von Fachschrift-
stellern, um Aufmerksamkeit zu er-
regen, vielleicht aber auch vom 
Wunsch nach „geldwerten" Zuwen-
dungen getrieben, ihre Werke hoch-
gestellten adligen Persönlichkeiten 
widmeten53. So schickte Thurneysser 
Kräuterbuch-Ausgaben auch Freun-
den und Gönnern, wie Kurfürst Au-
gust von Sachsen (16. Juni 1578) 
und der Kurfürstin Anna von Sach-
sen (17. September 1578). 
Die „Historia" widmet sich in 37 Ka-
piteln 37 verschiedenen Pflanzen, 
von denen „32 als Umbelliferae be-
stimmt werden" können54. Zu jeder 
Pflanze beschreibt Thurneysser 
Name, Geschlecht (,,dem Mennlein, 
dem Weiblein, dem Kindt"), Ort, Ge-
stalt, Konstellation, Qualität, wirken-
de Kraft und Gebrauch nach Paracel-
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sischer und „philosophischer", also 
naturkundlicher Weise55 . 
Das prachtvoll illustrierte und kolo-
rierte Pflanzenwerk erschien als das 
erste bedeutende Kräuterbuch der 
Mark Brandenburg; doch es blieb un-
vollendet: Von den vorgesehenen 
zehn Teilen wurde nur der erste 
realisiert. Neben den Pflanzenabbil-
dungen enthält das Buch zahlreiche 
kleinere Holzschnitte mit anato-
mischen Darstellungen, Destillierge-
räten und alchemischen Apparaturen, 
Öfen, Karaffen und Kolben sowie 
Horoskopdiagrammen. 
1587 erfuhr Thurneyssers „Historia" 
in Köln in der bedeutenden Drucker-
werkstatt des Johann Gymnich III. 
(Johannes Gymnicus, um 1540-
1596) eine erneute Auflage56. Der 
Leibmedikus des Kurfürsten Fried-
rich Wilhelm I., Thomas Panckow, 
latinisiert Pancovius, (1622-1665) 
übernahm 1654 in sein Herbarium 
,,einen ganzen Haufen künstlich ge-
schnittener und natürlich abgebildeter 
Kräuter und Gewächsformen [ . .. ]"57. 
Pharmazeutisch-medizi-
nisch-alchemische Tätig-
keitsfelder - Thurneyssers 
Arzneischatz ... 
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts zählten die „Chymie" und vor 
allem die „Alchymie" zur Lieblings-
wissenschaft vieler Fürsten. Da man 
,,Thurneissern für einen großen Meis-
ter in dieser verborgenen Kunst hielt: 
so wurden ihm von vielen fürstlichen 
Höfen Apotheker, Distillirer und La-
boranten zugeschikt; die bei ihm die 
Chymie erlernen, oder auch ihre 
Käntnisse erweitern sollten"58. Kur-
fürst Johann Georg sandte Michael 
Aschenbrenner (1549- 1605)59, später-
hin erster Hofapotheker der 1585 ge-
gründeten Hofapotheke Berlin, als 
Lehrling zu ihm60; Thurneysser erhielt 
für dessen Ausbildung vom Kurfürs-
ten 125 Reichstaler. Die an der Phar-
mazie interessierte Markgräfin Katha-
rina von Brandenburg (1549-1602) 
entsandte „ihren Distillirer Martin 
Henzken" und wies dem Alchemiker 
Zahlungen an für die Mitteilung von 
Tinkturenrezepten an ihre Küstriner 
Apotheken61. Für seinen Unterricht 
nahm er „fürstliche" Entgelte und 
setzte seine chemischen Kenntnisse 
ein, die er schon früh im Goldschmie-
deberuf erlernt und in den Tiroler 
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Bergwerkshütten ergänzt hatte. Er be-
herrschte das Mischen und Trennen 
der Metalle, das Herstellen von Säu-
ren und Laugen und das Ausschmel-
zen der Erze, und er behauptete stolz, 
dass eine Apotheke wie die seine 
„dergleichen dieser zeit bey keinem 
Potentaten gefunden" werde62. 
Den Apothekern war es gemeinhin 
verboten, eigenständig Rezepturen 
herzustellen und an Kranke abzuge-
ben. Für den medizinischen Autodi-
dakten und Nicht-Apotheker Thurn-
eysser galt dies wegen der fürstlichen 
Protektion seitens des Landesherrn 
nicht; er konnte seine „Arcana" selbst 
produzieren und vertreiben. Thurneys-
ser wusste „um die Grund- und Roh-
stoffe der Arzneien, um das, was man 
im Harz, im Salz, im Wasserblut an 
,Kräften' suchte, um die Remedien, 
welche alte Kräuterweibe], Henker 
und Zigeuner, Handwerker, Soldaten 
oder Bader, aber nicht die städtischen 
Ärzte kannten"63. Er hatte bei seinen 
Reisen Rezepte und Schriften gesam-
melt und war auf diese Weise - so 
formuliert Zedlers Universal-Lexicon 
- ,,ein trefflicher Botanicus und Chy-
micus, wie auch ein erfahrner Empiri-
cus" geworden, zumal er „bey einem 
mittelmäßigen Verstande ein grosses 
Gedächtniß" hatte64. 
Thurneyssers Arzneischatz bestand 
neben pflanzlichen Drogen vor allem 
aus metallischen und mineralischen 
Grundstoffen, die nicht den Wirk-
samkeitsschwankungen der Pflanzen-
heilmittel unterworfen und somit bei 
ihrer Anwendung berechenbar wa-
ren: ,,Die Unterschiede zwischen Ve-
getabilia und Mineralia 
bestehen für ihn allein in 
der Stärke ihrer heilenden 
Kräfte"65 . Bei diesen Heil-
kräften vertraute Thurn-
eysser insbesondere auf 
die chemiatrisch gewon-
nenen Gold-, Antimon-, 
Korallen- und Edelstein-
öle, mithin Arcana, die -
wie es Michael Toxites 
1565 in der Widmung sei-
ner „Holzbüchlein"-Erst-
ausgabe (Straßburg 1564) 
geschrieben hatte - ,,durch 
das feur auff das höchst 
von allen gifft gereynigt 
werden"66. Die Alchemie 
hatte der Heilkunst zu die-
nen, Alchemie und Medi-
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,, [ . .. ] Medicina würcket nicht / 
So Alchemy nicht bey ihr staht / 
Keins sich vom andern teilen lat"67. 
Thurneysser wurde immer wieder 
von Paracelsusanhängern in ihrem 
Wunsch nach „theophrastischer" 
Arznei, nach chemiatrischen Präpara-
ten für ihre pharmakotherapeutische 
Praxis bedrängt, unter anderem eine 
„Descriptio auri potabilis mit allen 
handtgriffen vnd vmbständen" zu 
schicken. So sind vier Briefe aus den 
Jahren 1577 und 1578 erhalten, in 
denen der Alchemoparacelsist Jo-
hann Huser (um 1545-um 1600), 
,,des verehrungswürdigsten Kurfürs-
ten von Köln [Ernst von Bayern] Rat 
und Arzt", um eine solche Zuberei-
tungsanleitung bittet68. Darüber hin-
aus fragt Huser, ein Hauptvertreter 
des schlesischen Paracelsismus, 
Thurneysser um Bereitstellung eines 
zur „Zinnoberarbeit" tauglichen ro-
ten Schwefels sowie eines „Modus 
olei camphorae"69. 
Bei seiner alchemischen Praxis be-
rief sich Thurneysser auf die großen 
Autoritäten der Vergangenheit, denen 
er folgen wollte: Hermes Trismegis-
tos, Aristoteles, Pseudo-Geber und 
Albertus Magnus. 
... und seine Einkünfte 
An vielen Orten wurden Thurneys-
sers geheime und teure Arzneimittel 
benötigt, fanden „seine sehr kostbare 
und recht nützliche Arkana"70 An-
wendung, deren Wert man ihnen 
zin waren - so die „Quinta Abb. 4: Thurneyssers Werkstatt. Relief am „ Roten Rat-
Essentia" - als Einheit zu haus " Berlin (2007) 
sehen: 
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nicht absprechen konnte. Die klassi-
schen Chemiatrika al s Mittel der pa-
racelsistischen „Chymia", denen 
Thurneysser selbst nach den Vor-
schriften seines legendären „sil-
bernen Buches"71 noch die letzte 
Vollendung gegeben haben soll, wa-
ren sehr begehrt 72 : Aurum potabile -
1 Loth kostete 16 Taler, Saphir- oder 
Rubinentinktur - 12 Taler, Smarag-
dentinktur - 1 Loth 11 Taler, Spiritus 
Vitrioli - 6 Taler, Oleum Absinthii -
5 Taler. ,,Die reichern und höhem 
Personen wurden nach Standesgebür 
mit Goldtropfen, Perlentinktur, Ame-
thystwasser und anderen köstlichen 
Arzneien reichlich versehen: und das 
Laus Deo, so nachkam, belief sich 
zuweilen auf 50 bis 60 Taler"73 . 
Die Preise für Thurneyssers Medika-
mente finden sich in seiner 1602 
posthum in Leipzig gedruckten 
Schrift „Reise und Kriegs-Apote-
cken"74. Vor allem dieses Werk sowie 
die „Mq etA'Y] Xuµ(a Vel Magna Al-
chymd' (Berlin 1583 und Köln 
1587) bereicherten die paracelsisti-
sche Alchemia medica-Literatur und 
machten die „Nova medicina" Theo-
phrasts bekannt. Ebenso wie Toxites 
und Adam von Bodenstein (1528-
1577) hatte sich Thurneysser in einer 
gesundheitlichen Notlage „der „para-
celsischen Kunst zugewandt und ei-
gene Arznei zur Hand genommen"75 
und war von seiner „Schwachheit" 
geheilt worden. Er „schöpfte aus pa-
racelsischen Texten, verstand es aber, 
seine medizinische Tätigkeit mit ei-
nem regen Unternehmertum zu ver-
binden"76. Auf diese Weise war er 
,,wohl einer der ersten, der den Ver-
sand seiner Arzneimittel [ .. . ] zum 
lukrativen Geschäft machte, das of-
fenbar weit einträglicher war als sei-
ne medizinische Praxis"77 . 
Der weite Handel erstreckte sich 
nicht nur auf Arzneimittel, sondern 
auch auf kosmetische Produkte, 
Amulette sowie Prognostiken, astro-
logische Kalender und Almanache, 
die er ab 1572 in Frankfurt/Oder dru-
cken ließ, ab 1574 vorzugsweise it1 
der eigenen Druckerei in Berlin. K. 
Sudhoff wies „auf die vielseitige und 
äußerst lukrative Kalenderschreiber-
tätigkeit Leonhard Thurneyssers zum 
Thum" hin „und die vielerlei Ge-
schäftskniffe, die der Industrieritter 
mit der Gelehrtenmaske anwandte"78. 
Thumeyssers große Planetentafeln mit 
drehbaren Scheiben, die den Lauf von 
Planeten, Sonne und Mond und den 
„Microcosmus" (,,Dess Menschen 
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Abb. 5: Thumeysser. Kupferstich 
nach Pfenninger-Meister (1184) 
Circkel und Lauff") anzeigen, vor al-
lem aber sein „Astrolabium", übertra-
fen die älteren Scheibeninstrumente 
früherer Astrologen weit und ließen 
sich „als Grundlage zur Aufstellung 
von Horoskopen nutzen"79. 
Einen ergänzenden Blick auf Thur-
neyssers Einkünfte bieten die Schrei-
ben der mecklenburgischen Herzöge 
an den „Hochgelarten, unsern lie-
benn besondernn Leonhardo 
Thumeissem Churfstl. Brandenbur-
gischen Leibarzt". 
Am 14. Januar 1575 bedankte sich 
Herzog Ulrich von Mecklenburg 
(1527-1603) für die Widmung eines 
Kalenders, die Übersendung der bei-
den Werke „Onomasticum" und 
,,Quintessentia" mit einem „Con-
trafaet" und bestellte den zweiten 
Teil des „Onomasticums" . Drei Jahre 
später lobte der Herzog Thurneyssers 
Fleiß bei der Ausarbeitung des ersten 
Teils des Herbariums und schickte 
ihm als Belohnung „dreyßig Thal er". 
Von Herzog Christoph von Mecklen-
burg (1537-1592) erhielt Thumeysser 
am 21. April 1579 einen Schaupfen-
nig als Honorar für ein Buch. In den _ 
folgenden Jahren forderte Herzog 
Christoph von ihm bestimmte Erz-
Untersuchungen sowie einen schrift-
lichen Report darüber, ,,ein probirt 
stiklein aus der Alchimisterei" sowie 
ein besseres Rezept - denn das erste 
„hat aber nichts geben wollen" - und 
versprach Thurneysser am 22. Juli 
1582 in einem eigenhändigen Brief, 
ihm „die guldene Kette wiederumb 
zufertigen" zu wollen. Im nächsten 
Jahr bat der Herzog um die Ausbil-
dung eines Laboranten und übersand-
te Thurneysser dafür am 2. März 
1583 „zehen Thaler Zehrungsgelder". 
Auch Herzog Johann Albrecht von 
Mecklenburg (1525-1576) erwies 
sich als großzügig und schickte am 
11. Januar 1575 „fünf Goldgulden"80. 
Thurneysser betrieb zudem in gro-
ßem Umfang und über viele Jahre 
hinweg Harndiagnostik, ,,die mit 
ihrer Körper-Harnglas-Analogie auch 
dem magischen Natur- und Weltver-
ständnis der Paracelsisten ent-
sprach"8 1. Bereits 1571 war seine 
Schrift „Ilgoxm:etA'Y]'4'L1; Oder Prae-
occupatio, Durch zwölff verscheiden-
licher Tractaten, gemachter Harm 
Proben" bei Johann Eichorn gedruckt 
und veröffentlicht worden82. 1576 
verfasste Thumeysser ein weiteres 
Buch: ,,BEßa(wms aywv(oµou. Das 
ist Confirmatio Concertationis [ . . . ] 
wie dann auß vnuerstand die Neuwe 
[ ... ] kunst des Harnnprobirens eine 
zeitlang gewest ist. [ .. . ] durch den 
Inuentorem Leonharten Thumeisser 
zum Thum [ ... ] ausfuerlich [ . . . ] in 
Dreyzehen Buecher an tag geben"; 
es enthält über 100 Folioseiten, viele 
lateinische Begriffe und teilweise 
griechische Lettern sowie instruktive 
Abbildungen über die erforderlichen 
Gerätschaften83 ; auch dieses Werk 
stammte aus seiner eigenen Drucke-
rei im Grauen Kloster. Er entwickelte 
ein spezielles Destillationsverfahren, 
mit dessen Hilfe er ihm zugestellte 
Urinproben genauer analysieren 
konnte: ,,Für die so festgestellte 
Krankheit hatte er verschiedene Mit-
tel, die er nach der Zahlungsfähigkeit 
seinen Patienten verkaufte"84. Zu 
Thurneyssers „Kunden" zählte auch 
der Landgraf von Hessen-Kassel, 
Wilhelm IV. (1532-1592) . Durch 
seinen Baumeister Graf Lynar hatte 
er Thurneysser kennen gelernt. ,,Den 
· Arzt hat er in ihm geschätzt und ihn 
[ ... ] öfter um Rat gefragt und nach 
Kassel kommen lassen. Aber an sei-
ner Kunst, Gold zu machen, hat Wil-
helm gezweifelt[ ... ]"85 . In einem 
Brief vom 3. September 1583 schrieb 
er an Thumeysser: ,,So schickenn wir 
auch hierneben vnsere Vrinam, mitt 
gn. gesinnen, ihr wollett ihnenn 
vleissig distilliren vnn [ .. . ] bese-
hen"86. 
1584 verließ Thurneysser Berlin. 
Einer der Gründe war der langwie-
rige und kostspielige Scheidungspro-
zess gegen seine dritte Frau Marina 
Herbrott87. Die letzten Jahre seines 
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Lebens verbrachte er wieder ruhelos des Agrippa von Nettesheim (1486---1535). 12 Der Arzt in Mailand, Bologna und Rom, 
wandernd. Thurneysser kam Ende Nat. wiss. Diss. Marburg 1973. Professor für Mathematik und Medizin 6 Rudolf Schmitz: Medizin und Pharmazie und Anhänger der Astrologie hinterließ 1595 nach Köln und starb dort unter in der Kosmologie Leonhard Thum- über 200 Schriften. 
ungeklärten Umständen88• Am 8. Juli heissers [sie!] zum Thum. In : Zwischen 13 Zum Begriff „Magia naturalis" s. z. B. 
1596 wurde er bei den Dominikaner- Wahn, Glaube und Wissenschaft. Magie, Wolf-Dieter Müller-Jahncke: Die Renais-
mönchen im Kölner Predigerkloster Astrologie, Alchemie und Wissenschafts- sance-Magie zwischen Wissenschaft und 
,.ad latus Alberti Magni" beerdigt. geschichte. Hrsg. von Jean-Fran9ois Ber- Dämonologie. In : Bergier [wie Anm. 6]. gier. Zürich 1988, S. 141-166. -Auf eine s. 127-140. 
vollständige Bio- und Bibliographie muss 14 Thumeysser Zum Thum, Leonhardt: His-
Anmerkungen hier verzichtet werden. Zu bio- und bi- toria. Unnd Beschreibung Influentischer 
1 Zitiert nach Gabriele Spitzer: ... und die bliographischen Angaben siehe u. a. Wil- / Elementischer und Natürlicher Wir-
Spree führt Gold. Leonhard Thurneysser heim Kühlmann u. Joachim Teile (Hrsg.): ckungen / Aller fremden und heimischen 
zum Thurn, Astrologe - Alchimist - Arzt Der Frühparacelsismus, 2. Teil. (Corpus Erdgewechssen. [Exemplar der Univer-
und Drucker im Berlin des 16. Jahr- Paracelsisticum, Dokumentefrühneuzeit- sitätsbibliothek Braunschweig. Digitale 
hunderts. Berlin 1996 (Beiträge aus der licher Naturphilosophie in Deutschland) Bibliothek. Bibliographischer Nachweis: 
Staatsbibliothek zu Berlin - Preußischer Bd. 2. Tübingen 2004, S. 436-439; Jo- VD 16 T 1172; im Folgenden zitiert als 
Kulturbesitz, Bd. 3). S. 15. - Der Unterti- achim Teile [Artikel]: Thurneisser. In: Li- Historia. - In dieser Zeit (13. Mai 1559) 
tel stützt sich auf Karl Sudhoff: Thurneys- teraturlexikon - Autoren und Werkedeut- entdeckte er - s. Historia, Kapitel 16. 
sersche Kalender auf die Jahre 1591, 1594 scher Sprache. Hrsg. v. Walther Killy, Bd. Fol. 63 - bei der Besichtigung „ettlicher 
und 1596. ln: Archiv für die Geschichte 11 (1991), S. 355f.; Paul H[enry] Boerlin: gruben" eine „frembde Species Dauci". 
der Medizin. 2 (1909), S. 129-135, hier S. Leonhard Thurneysser als Auftraggeber. Albertus Magnus (um 1200-1280) hatte 
129. Basel 1976; ders .: Leonhard Thurneys- erstmals den Namen „Daucus" erwähnt. 
ser - Drucker in Berlin. In: Librarium. 
2 Die Schreibweise des Namens variiert Zeitschrift der Schweizer Bibliophilen- 15 Boerlin [wie Anm. 6], S. 16. - Den 
bei ihm selbst und in der Literatur: z.B . Gesellschaft, 18 (1975), 189-201 ; Philip Begriff „Apothekerarzt" benutzt auch 
Thurneisser, Thurneysser, Thurneißer, J. Weimerskirch: The Cover Design. In : Garabed Enezian: [Artikel] Thurneys-
Thurneiser, Thurnisen, Thurnyser, Thurn- The Library Quarterly, Vol. 74 (2003), ser, Leonhard, genannt zum Thurn. In: 
häuser, Thurnheusser, Dorneysser, Dorne- 338-342; M[anfred] Stürzbecher: Leon- Schweizer Apotheker-Biographie. Hrsg. v. 
sius. hard Thumeysser. In : Berliner Medizin 9 Fran~ois Ledermann (Veröffentlichungen 
3 S. z.B. Grete De Francesco: Die Macht (1958), 42f. der Schweizerischen Gesellschaft für 
des Charlatans. Basel 1937, S. 62-68. 7 Johannes Huber war Professor für Medi-
Geschichte der Pharmazie, 12), Bern o. J. 
- In der 1780 in Basel erschienenen zin und „Physica Aristotelis" und Rektor 
[1993], S. 334. 
,,Adumbratio eruditorum Basilensium, der Basler Universität; er förderte als Leh- 16 Zitiert nach Morys [wie Anm. 4], 75 aus 
meritis apud exteros olim hodieque celeb- rer und Gönner die Ausbildung von Felix Thurneyssers Vorrede in der „Praeoccupa-
rium" des Rektors der Basler Universität, Platter (1536---1614), dem späteren Basler tio" S. IV. 
Johann Werner Herzog (1726-1815) wird Gerichtsarzt, der sich über Thumeysser 17 E. Becker: Leonhart Thumeisser zum 
unter den „Gelehrten, die außer ihrem Va- wenig freundlich äußerte. - Offen ist, ob Thurn - Mit besonderer Rücksicht auf 
terlande gestorben sind", auch aufgeführt: Thurneyssers Formulierung vom „paracel- seinen Aufenthalt in Münster und in 
„Leonh. Thurneiser zum Thurm [!] (Ritter sischen Doctor Johannes Huber" zutref- Berlin. In : Zeitschrift für vaterländische 
vom Berge Sinai, Leibarzt des Bischofs fend ist; s. Wilhelm Kühlmann u. Joachim Geschichte und Alterthumskunde. Hrsg. v. 
zu Münster und des Kurfürsten von Bran- Telle (Hrsg.): Der Frühparacelsismus, 1. d. Verein für Geschichte und Alterthums-
denburg, und Goldkocher dazu t 1596)". Teil. (Corpus Paracelsisticum, Dokumente kunde Westfalens. Bd. 1. Münster 1838, 
Rezension v. Johann Georg Meusel frühneuzeitlicher Naturphilosophie in S. 241-264; hier 247. (1743-1820). In: Allgemeine Deutsche Deutschland) Bd. 1. Tübingen 2001 , S. 18 Paracelsus hatte 1525/26 sein pharma-Bibliothek. Hrsg. v. F. Nicolai. Berlin 435 . zeutisch-chemisches Hauptwerk „Ar-u. Stettin, 1765-1796, Bd. 47, 2. Stück 
(1781), S. 556-559, hier S. 558. - Paul 8 S. hierzu Paul Diergart: Mittei lungen zur chidoxen" (Grundlehren) genannt; Ziel 
H[enry] Boerlin: Esel im Staatsarchiv. Wertung des Paracelsisten Leonhard Thur- war die „separatio puri ab impuro". Der 
ln: Basler Zeitschrift für Geschichte und nyser [sie!]. vorgetragen in der „Berliner Humanist und Paracelsusanhänger Mi-
Altertumskunde. Hrsg. v. d. Historischen Gesellschaft für Geschichte der Naturwis- chael Toxites (1514-1581) gab 1574 in 
und Antiquarischen Gesellschaft zu Basel, senschaften und Medizin E.V." am 7. Feb- Straßburg eine erweiterte Ausgabe heraus. 
91 (1991), 69-82. ruar 1908. In: Beiträge aus der Geschichte - Toxites war 1556 Professor der Rheto-
der Chemie. Hrsg. v. Paul Diergart. Leip- rik in Tübingen und knüpfte nach seiner 
4 Peter Morys: Medizin und Pharmazie in zig u. Wien 1909, S. 306-313. „paracelsischen Wende" 1562/63 ein 
der Kosmologie Leonhard Thumeissers 
9 Georg Schwedt: Paracelsus in Europa. Netzwerk, zu dem u. a. auch Thurneysser zum Thurn (1531-1596). Husum 1982 
Auf den Spuren des Arztes und Naturfor- in Berlin gehörte; Toxites wirkte in Straß-(Abhandlungen zur Geschichte der Me-
schers 1493-1541. München 1993, S. 22. burg und Hagenau, .,von wo aus er als dizin und der Naturwissenschaften, 43), fahrender Alchemiker [ ... ] unermüdlich 
S. 103; ders: Leonhard Thurneissers ,De 10 Die Ehe mit Margaretha Müller wurde für den Paracelsismus eintrat"; s. Chris-
transmutatione veneris' in solem. In: Die 1563 geschiedens. Boerlin (1976) [wie toph Friedrich u. Wolf-Dieter Müller-
Alchemie in der europäischen Kultur- und Anm. 6], S. 13. Im selben Jahr heiratete Jahncke: Von der frühen Neuzeit bis zur 
Wissenschaftsgeschichte. Hrsg. v. Chris- Thurneysser in Konstanz Anna Hüetlin, Gegenwart. - Eschborn 2005 (Geschichte 
toph Meine] (Wolfenbütteler Forschungen, die Tochter eines Goldschmieds. Nach de- der Pharmazie/ R. Schmitz 2). S. 287. 
Bd. 32), Wiesbaden 1986, S. 85-97. ren Tod 1575 heiratete er 1580 zum drit-
Hermann tom Ring (1521-1596) zählt zu 
- Seit etwa drei Jahrzehnten greift eine ten Mal Marina Herbrott aus Ravensburg. 19 
einer berühmten Malerfamilie und war der nüchternere, wissenschaftlich orientierte II 1m „Chronologischen Verzeichnis der bedeutendste Künstler Münsters im 16. Betrachtung Platz (Boerlin, Morys, Spit- Basler Goldschmiede 1267 bis 1989" ist Jahrhundert; dort arbeitete er zeitweise zer). Halb „Scharlatan", halb „Universal- er verzeichnet als „Leonhard Thurneysen bei Johann Ossenbrug, der um J 555 kurz genie" schwankt sein Charakterbild im (Thurneysser), Goldschmied, geb. 1530/31, als Drucker in Köln gewirkt hatte. Der be-Spiegel der Rezeptionsgeschichte; eine Zunftämter zu Hausgenossen 1555 bis kannte Kuperstecher Remigius Hogenberg auf den historischen Fakten beruhende 1558, berühmter Naturforscher, kurfürstli- (1536---1588?) stammte aus Köln . Biographie dieses Autodidakten und Ern- eher Leibarzt, gest. 1596" s. Ulrich Barth: 
pirikers fehlt bis heute. Basler Goldschmiede 1267 bis 1989. 1n: 20 Johann Eichorn (auch Eichhorn) wurde 
5 Zu Agrippa s. Wolf-Dieter Müller-Jahn- Schätze der Basler Goldschmiedekunst 1545 von Kurfürst Joachim Il. von Bran-
cke: Magie als Wissenschaft im frühen 16. 1400-1989. 700 Jahre E. E. Zunft zu denburg (1505-1571) aus Nürnberg als 
Jahrhundert. Die Beziehungen zwischen Hausgenossen. Ausstellung Historisches Universitätsdrucker berufen und erhielt 
Magie, Medizin und Pharmazie im Werk Museum Basel. Basel 1989, S. 17. 1567 ein Druckmonopol für die gesamte 
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Kurmark Brandenburg; s. Allgemeine rungen aus der Berliner Vergangenheit. worden . Auch Martin Rulands (1532-
Deutsche Biographie (ADB), Bd. 6. Leip- Zwei akademische Vorträge von August 1602) ,,Lexjcon Alchemiae sive Diction-
zig 1877, 481 u. Bd. 15 . Leipzig 1882, Wilhelm Hofmann. Berlin 1882, S. 96. arium Alchemisticum, cum obscuriorum 
588; s. auch Brandenburgisches Biogra- 27 Wolf-Dieter Müller-Jahncke (Artikel]: Verborum, & Rerum Hermeticarum, turn 
phisches Lexikon (BBL). Hrsg. v. Fried- Gesundheit. In : Höfe und Residenzen im Theophrast-Paracelsicarum Phrasium, 
rich Beck u. Eckart Henning. (Einzel- spätmittelalterlichen Reich. Bilder und Planam Explicationem continens", Frank-
veröffentlichung der Brandenburgischen Begriffe. Hrsg. v. Werner Paravicini [wie furt/Main 1612, ist dazu zu rechnen. Die 
Historischen Kommission e. V. Bd. 5). Anm. 25], 154. Paracelsus-Onomastica ,,[ ... ] können 
Potsdam 2002, 102. - ,,Um 1572 hatte 
28 Das Buch wurde erst 1572 fertig gestellt; 
als Formen der medizinisch-chemischen 
er 4 Pressen mit 18 Gehilfen im Betrieb" Lexikographie gelten", s. Kühlmann u. 
s. Josef Benzing: Die Buchdrucker des Thurneysser eignete es dem Kurfürsten Teile [wie Anm. 7], 19,107,243, 355f. 
16. und 17. Jahrhunderts im deutschen August von Sachsen (1526-1586, Kur- und 5 l 9f. - Vgl. auch Peter O[tto] Müller: 
Sprachgebiet. Wiesbaden 1963, S.133 . Fürst ab 1553) zu . Deutsche Lexikographie des 16. Jahr-
21 Da Thurneysser den Landvogt der Ober- 29 Curt Hunnius: Dämonen -Ärzte - Al- hunderts . Konzeptionen und Funktionen 
lausitz, Graf Joachim von Schlick (1525- chemisten. Stuttgart 1962, S. 136. Thur- frühneuzeitlicher Wörterbücher. Tübingen 
1572), kannte, ging er 1571 in dessen neysser wurde Nachfolger von Dr. med. 2001 , S. 491-501. - Thurneysser (1574 u. 
Gefolge „nach Prag zum Kayser Maxi- Paul Luther (1533-1593), Sohn des Re- 1583), Toxites (J 574), Bodenstein (1566 
milian, um das Privilegium zum Verlag formators. Von 1567 bis 1571 hatte Luther u. 1575), Dorn (1581 u. 1583) zählten 
seines Buches zu suchen", s. [Leonhard am Hofe von Joachim II. (1505-1571) in zu den Autoren, die „eine regelrechte 
Meister]: Helvetiens berühmte Männer kurfürstlich-brandenburgischen Diensten Paracelsus-Fachsprachenphi lologie, in 
in Bildnissen dargestellt von Heinrich gestanden. Sofort nach dessen Ableben der die ebenso dunklen wie ambitiösen 
Pfenninger, Mahler [Maler] , nebst kurzen wurde er als Leibarzt des Kurfürsten Au- Fachtexte dieses Autors für die Zeitge-
biographischen Nachrichten von Leonhard gust (1526-1586) nach Dresden berufen. nossen Jexjkafüch aufgearbeitet wurden", 
Meister. Bd. 2. Zürich u. Winterthur 1784, 30 S. dazu Bernd Sprenger: Zur Kaufkraft entwickelten, s. Wolf Peter Klein : Gab 
S. 111-132, hier S. J 19. - Piso(n) ist ein des Talers. In: Numismatisches Nachrich- es eine Fachsprachenforschung im 17. 
mythischer Strom, der im Paradies ein tenblatt47 (1998), 181-183. Jahrhundert? In: Historiographia Lingui-
Land mit Gold und Edelsteinen umfließt. 3 1 S. hierzu Gabriele Spitzer: Leonhardt 
stica 31 (2004), S. 297-327, hier S. 304. 
- In der „Berlinischen Monatsschrift" von Thurneysser zum Thurn und die von ihm 
- Auch der Frankfurter Stadtarzt Adam 
1811 findet sich eine anonyme Rezension gegründete Berliner Druckerei . Diss. Phil. 
Lonitzer (1528-1586) hatte in seinem 
zu Thurneyssers „Pison": ,,Ein seltsames Berlin 1987, S. 36f. - ,,Alle Bücher, wel-
,,Naturalis historiae opus novum" (1551) 
Buch eines sehr wunderlichen Verfassers". ehe aus ihr hervorgegangen sind, zeichnen 
den Begriff „Onomasticon" verwendet: 
N.N.: Besondere Eigenschaften des Ha- sich durch correcten, saubern Druck, 
„Onomasticon plantarum, continens 
veJWassers. In: Berlinische Monatsschrift. durch wirklich künstlerisch ausgestattete 
[ ... ]". - Die Bezeichnung „Onomasticon", 
Hrsg. v. J[ohann] E[rich] Biester u. Titel-Vignetten aus[ .. . ]", s. Carl Wie- (6voµaanx6v, griech. = das zu Nen-
F[riedrich] Gedike. Berlin 1783-181 J, 2. land: Leonhard Thurneysser zum Thurm nende) für ein etymologisches Wörterbuch 
Stück (1811), 178-183. [sie!]. In: Beiträge zur vaterländischen taucht wohl erstmals bei Eusebius (um 263-um 339), Bischof von Caesarea, 
22 Zitiert nach Bruno Harms: Leonhard Geschichte. Hrsg. v. der Historischen und auf, der mit seinem „Onomasticon" eine 
Thurneysser in Berlin. In: Berliner Medi- Antiquarischen Gesellschaft in Basel , umfassende historisch-topographische Be-
zin 14 (1963), S. 301-309. N.F. Bd. 1. Basel 1882, S. 302. - Für die schreibung der bibli schen Ortsnamen des 
23 Friedrich u. Müller-Jahncke [wie Anm. Beschaffung von hochwertigem Papier Hei ligen Landes verfasst hatte. 
18], 138. wählte Thurneysser verschiedene Händ- 33 Die „Aestimatio materiae medicae utrius-!er aus, die für seine Zwecke geeignete 
24 Pison, 1. Ausgabe, S. 355; zitiert nach Papiersorten in den gewünschten großen que generis" stammte aus der Feder des 
Spitzer [wie Anm. !], 20f. Mengen liefern konnten; sein Hauptlie- Berliner Stadtphysikus Dr. Matthäus Flek, 
25 Der Genfer Pharmaziehistoriker Burk- ferant wurde der Wittenberger Samuel latin. Flaccus (1524-1598) . Bis zur Grün-
hard Joseph Reber (1848-1926) führt Selfisch, der ihm von den Frankfurter und dung der Druckerei im „Grauen Kloster" 
das Buch auf - neben Ryffs ,Baden- Leipziger Messen bekannt war; s. Hans 1574 hatte Flek - wie andere Berliner 
fahrt ' , 1542, Gesners ,De Germaniae et Leonhard: Samuel Selfisch. Ein deutscher Gelehrte - seine Schriften bei dem „Bibel-
Helvetiae Thermis ', 1553, Paracelsus' Buchhändler am Ausgange des XVI. Jahr- drucker" Hans Lufft (1495-1584) in Wit-
,Badebüchlein ', 1560, Tabernaemontanus' hunderts. Diss. Phil. Leipzig J 902. tenberg, also einer auswärtigen Offizin, 
, Thesaurus aquarum' , J 584, und Ren ward 32 In den beiden Wortverzeichnissen: 
drucken lassen müssen, s. August Pott-
Cysats Bäder und Badekuren-Manuskripte 
,,EQµT]vEla. Das ist ein Onomasticum [ . . . ] hast: Geschichte der Buchdruckerkunst zu 
im Archiv von Luzern. B[urkhard] Reber: Das erst Tei l" von 1574 und „Onomasti- Berlin im Umriß [Berlin um 1865]. Hrsg. 
Balneologie und Climatotherapie. Versuch cum und Interpretatio oder außführliche v. Ernst Crous. Berlin 1926, S. 9f. 
einer schweizerischen Bibliographie der Erklerung [ ... ] Das Ander theil" von 34 Bruno Huettchen: Neues über Leonhard 
Litteratur auf den Gebieten des Badewe- 1583, gedruckt in Berlin bei Nikolaus Thurneysser. In: Zeitschrift des Vereins 
sens, der Heilquellen, der climaterischen Voltz (1551-1619), publizierte Thurney- für die Geschichte Berlins / Beiblatt 1, 
Kurorte u.s.w. In: Bibliographie der sser unter anderem Erklärungen Para- 1943, Heft 1, 3-4; Heft 2, 7: ,,Thurneys-
schweizerischen Landeskunde, Fasciculus celsischer Fachtermini , um Verständnis- ser richtete im Grauen Kloster auch einen 
IV 3. Bern 1900, S. !; s. auch Enno Bünz probleme der Paracelsicaleser zu mildern. Botanischen Garten ein; er hat ferner den 
[Artikel]: Leibärzte. In: Höfe und Resi- Das neue Vokabu lar verlangte neue Über- ersten Zoologischen Garten Berlins beses-
denzen im spätmittelalterlichen Reich. Setzungen; ein Wortindex von Paracelsus sen und sogar den ersten Tierhandel mit 
Bilder und Begriffe. Hrsg. v. Werner Pa- selbst ist nicht bekannt. Im selben Jahr Hamburg betrieben". 
ravicini (Residenzenforschung. Bd. 15 .2). veröffentlichte Thurneysser separat eine 35 Rudolph Zaunick, Kurt Wein und Max 
Ostfildern 2005, S. 157: ,,Aufgrund ihrer 
,,Tabula Quarundam Syllabarum [ ... ]", - Militzer [Hrsg.]: Johannes Franke „Hortus 
Tatigkeit [ ... ] sind viele Leibärzte auch ebenfalls bei Nikolaus Voltz. - Mit dem Lusatiae". Bautzen 1594. (Naturwissen-
als gelehrte Autoren medizinischer und von Adam von Bodenstein (1528-1577) schaftliche Gesellschaft Isis) Bautzen 18 
astronomischer Schriften, in der frühen 1566 in Straßburg gedruckten „Onomas- ( 1930), S. 24. - Zu Frankes Bekannten-
Neuzeit auch als Verfasser bäderkund- ticon" nahm die Paracelsus lexikographie kreis gehörten auch Bodenstein, Toxites 
licher Traktate hervorgetreten". ihren Anfang; 1575 folgte eine überar- und Zwinger. 
26 Aug[ust] Wilh[elm] Hofmann: Berliner beitete Separatausgabe. 1574 gab Toxites 36 Rudolph Zaunick [in Verbindung mit 
Alchemisten und Chemiker. Rückblick zusammen mit Johann Baptist Friedrich Kurt Wein]: Ein Brief von Johannes Thal 
auf die Entwicklung der Chemischen Fischart (1546/47-1590) ,,Onomastica n an Leonhart Thumeysser zum Thum 
Wissenschaft in der Mark. Rede gehalten [ ... ] Theophr. Paracelsi [ ... ] vocum [ . .. ] aus dem Jahre J 582 in rebus botanicis. 
zur Feier des Stiftungstages der Militär- explicatio" in Straßburg heraus; ein ige In: Sudhoffs Archiv für Geschichte der 
ärztlichen Bildungsanstalten am 2. August Jahre vorher war Toxites von Bodenstein Medizin und der aturwissenschaften, 
1882. 2. Abdruck. In : Chemische Erinne- über die „Nova medicina" unterrichtet 30 (1937/1938), S. 401f. Thal war als 
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Nordhausener Stadtphysikus - später auch Bodenstein, Michael Toxites, Gerhard 1879, 245f. - Gymnich brachte mit seiner 
Hofmedikus der Stolberger Grafen - mit Dom( ... ], Leonhard Thumeisser oder Druckoffizin über 200 Drucke heraus und 
dem pflanzenkundigen Stolberger Theolo- Johann Huser" ( .. . ]als „Sturmvögel des war Mitglied der Gaffel der Goldschmiede; 
gen Georg Aemilius (1517-1569) bekannt europäischen Paracelsismus"; s. S. 60f. s. Benzing (wie Anm. 20], S. 230. 
geworden, der wiederum durch Valerius 45 Kühlmann u. Teile [wie Anm. 6], 335f. 57 Johann Carl Wilhelm Moehsen: Beiträge Cordus (1515-1544) zur Beschäftigung 46 Historia: 7. Cap. Fol. 29; vgl. auch Spitzer zur Geschichte der Wissenschaften in 
mit der Botanik angeregt worden war, s. [wie Anm.!], 88 und Spitzer [wie Anm. der Mark Brandenburg von den ältesten Kurt Wein: Die Stellung von Johann Thal 31], 97. Zeiten an bis zu Ende des sechszehnten in der Geschjchte der Herbarien. In: Mit-
teilungen des Thüringischen Botanischen 47 Beim Auftreten der Pest J 576 in Berlin Jahrhunderts; darin das erste Kapitel: ,,Le-
Vereins 28 (1911), 76-79. verfasste Thumeysser ein „Regiment. ben Leonhard Thumeissers zum Thum, 
Kurtzer und einfeltiger Bericht, wie sich Churfürstl. Brandenburgischen Leibarztes. 
37 Zaunick [wie Anm. 36], 405. Acorus in eingefallner Göttlicher straff( .. . ] der Ein Beitrag zur Geschichte der Alchymie, 
Calamus L. war erst 1574 von Konstan- Pestilenz [ ... ] zuhalten sey". Berlin J 576. wie auch der Wissenschaften und Künste 
tinopel aus nach Westen gekommen, so 48 S. auch Jutta Fliege: Leonhard Thurneis- in der Mark Brandenburg gegen Ende des 1586 in den Garten des (mit Thurneysser sechszehnten Jahrhunderts". Berlin 1783. 
befreundeten) Landgrafen Wilhelm IV. ser und sein Kräuterbuch. In: Mittei- München 1976 (Neudruck), S. 108. Mo-Jungen der Staatsbibliothek zu Berlin 
von Hessen (1532-1592); Rheum Rha-
- Preußischer Kulturbesitz N.F. 6 (1997), ehsen (1722-1795) war Leibarzt Friedrich ponticum L. fehlte zunächst in vielen 109-114. des Grassen; s. Erika Eikermann: Die Pflanzenkatalogen, so auch bei Philipp ,,Geschichte der Apotheken in Teutsch-
Stephan Sprenger in Heidelberg (1597). 49 Baumann, Baumann u. Baumann- land" - eine pharmaziehistorische Erinne-
Zu Sprenger s. Ulrike Schofer: ,,Sie tibi, Schleihauf [wie Anm. 41], S. 67. rung an Wilhelm Moehsen (1722-1795) . 
sie horto feliciter omnia cedent" - Der 50 Die ,Historia' enthält „alphabetsweise In: Geschichte der Pharmazie 58 (2006), 
Garten des Heidelberger Hofapothekers vorzeichnet" Register der Kräuternamen 1-5. 
Philipp Stephan Sprenger (1536-ca. in den Sprachen Deutsch, Lateinisch, 58 Moehsen [wie Anm. 57], 127. 1608). In: Geschichte der Pharmazie 57 Griechisch, Hebräisch, Syrisch, Arabisch, 
(2005), 5-21. Persisch, Spanisch, Italienisch, Fran- 59 Aschenbrenner gehörte zu den gebil-
38 Friedrich u. Müller-Jahncke [wie Anm. zösisch, Englisch, Wendisch, Polnisch, deten nichtadeligen Beamten am Hof 
18], 114. „Bahemisch und Tartharisch"; dazu sind des Kurfürsten; dieser ernannte ihn 1580 
weitere Register angefügt, z. B. ,,der Aut- zum Münzmeister der Berlin/Cöllnischen 
39 Wolf-Dieter Müller-Jahncke: Die Pflan- horum", der „Lender / Steden", ,,Histori- Prägestätte neben der Nicolaikfrche; s. 
zenabbildungen in Renaissance und Früh- en" ,,der theilen menschlichs leibes", der dazu Dieter Engelmann: Der Berliner 
barock - Ein Überblick. In: Pharmazeuti-
„Constellationen", der „Artzneyen", der Münzmeister Michael Aschenbrenner 
sehe Zeitung 129 (1984), 43, 2543-2549, 
,,Kranckheiten". (1549-1605). Untersuchung zu seiner 
hier 2545. 51 Zu den „Bestrebungen des kaiserlichen Persönlichkeit anhand eines Rechenpfen-
40 S. dazu K[urt] Wein: Johannes Oswald Leibarztes Johann Crato von Kraftheim, nigs von 1589 der Berliner Prägestätte. 
un·d Johann Ludwig Fürer, zwei Nordhäu- die Erteilung eines kaiserlichen Privilegs In: Numismatische Hefte. Kulturbund der 
ser Botaniker des 16. und 17. Jahrhun- für Thurneissers Herbarium (auch: His- DDR. VII. Bezirksmünzausstellung Berlin 
derts. In: Der Roland von Nordhausen. toria) zu vereiteln", s. Kühlmann u. Teile 1989, 17-21; s. auch [Manfred] Stürzbe-
Heimatgeschichtliche Forschungen. Hrsg. [wie Anm. 6], S. 453. Johann Crato von eher [Artikel]: Michael Aschenbrenner. 
v. d. Verwaltung des Nordhäuser Muse- Kraftheim (1519-1585) gilt zusammen In: Deutsche Apotheker-Biographie. 
ums 4 (1927), 12. mit Thomas Erastus (1523-1580) als Hrsg. v. Wolfgang-Hagen Hein u. Holm-
41 Leonhard Meister: [wie Anm. 21] , 124f. ,,eine Zentralgestalt des frühen Antipa- Dietmar Schwarz. Bd. 1. Stuttgart 1975, 
- Von Gessner erschien in Straßburg 1561 racelsismus", s. Kühlmann u. Telle [wie S. 15f. - Aschenbrenner kaufte 1585 das 
das Werk über die deutschen Gärten „De Anm. 6]. S. 454. Haus des kurfürstlichen Leibarztes Kaspar 
Hortis Germaniae Liber Recens ... "; s. 52 Hier zeigen sich „gewisse terminologische Hofmann (1529-1585); 1588 verkaufte 
dazu: Die Kräuterbuchhandschrift des Le- (bis heute Unsicherheit stiftende) Schwan- er das zuvor Thumeysser gehörende Haus 
onhart Fuchs. Hrsg. v. Brigitte Baumann, kungen": neues Paracelsisches Herbarium Klosterstraße 36; s. E[mst] Fidicin: Ber-
Helmut Baumann u. Susanne Baumann- - Kräuterbuch - neues Herbarium - Histo- !in, historisch und topographisch. Berlin 
Schleihauf. Stuttgart 2001 , S. 86. ria; vgl. Kühlmann u. Teile [wie Anm. 6], 1843, S. 73. 
42 S. dazu Friedrich u. Müller-Jahncke [wie S. 452. Auch Toxites nahm an, dass Thur- 60 Zum höfischen Medikalisierungsprozess 
Anm. 18], 101-119; s. auch Axel Helm- neysser im Besitz eines „Herbarius" aus s. Müller-Jahncke [Artikel]: Apotheker 
städter: Pflanzenforschung als Passion. In: der Feder von Paracelsus sei; s. Kühlmann [wie Anm. 27], S. 158. 
Pharmazeutische Zeitung 152 (2007), 28. u. Telle [wie Anm. 6], S. 245f. Johannes 61 S. J[osef] A[nton] Häfliger: Leonhard Franke, der mit Thumeysser in gelehrtem 
43 Es wurde posthum in Straßburg bei Chris- Briefwechsel stand, hatte gehört, dass die- Thumeysser, ein Berliner Apothekerarzt 
tian Müller gedruckt; s. Kühlmann u. 
ser „an einem botanischen Werk arbeite aus Basel. In: Die Vorträge der Haupt-
Telle [ wie Anm. 6] , 344f. 
- die geschäftige Fama hatte es als einen versanunlung der Internationalen Gesell-
44 „Getruckt zu Strassburg: bey Christian bereicherten (,,locuplettierten") Herbarius schaft für Geschichte der Pharmazie in 
Müller, im Jhar [i.e. Jahr] Christi 1576"; des großen Theophrastus Paracelsus von Hamburg-Harburg vom 14. bis 17. Junj 
das Werk war von Toxites in Druck gege- Hohenheim hingestellt"; s. Zaunick [wie 1949. Eutin 1950, S. 33-51 , hier S. 41. -
ben worden und erlebte bis 1686 mehrere Anm. 37], S. 22. Ob zwischen Martin Henzke und Michael 
Auflagen. Laut J. Telle hatte Toxites 53 Müller-Jahncke [wie Anm. 27], S. 153. 
Hentzke Verwandtschaft besteht, ,,ist nicht 
„in der Vorrede zu seiner Ausgabe als ersichtlich, aber durchaus möglich"; Spit-
Horn-Verfasser nicht Carrichter, sondern 54 Susanne Baumann: Pflanzenabbildungen zer [wie Anm. 31], S. 55. 
einen (in Kärnten lebenden Zeitgenossen) in alten Kräuterbüchern. Die Umbelliferen 62 S. Schmitz [wie Anm. 6] , S. 143. in der Herbarien- und Kräuterbuchliteratur 
,Philomusus Anonymos ' genannt, jedoch der frühen Neuzeit. Stuttgart 1998. (Hei- 63 Will-Erich Peuckert (Hrsg.) : Der Al-inhaltliche Ähnlichkeiten zwischen dem 
Horn und Carrichters Kräuterbuch be- delberger Schriften zur Pharmazie- und chymist und sein Weib. Gauner- und 
hauptet" ; s. Joachim Teile: Bartholomäus Naturwissenschaftsgeschichte Bd. 15), S. Ehescheidungsprozesse des Alchymisten 
Carrichter. Zu Leben und Werk eines 85. - Baumann weist in der Abbildungs- Thurneysser. Stuttgart 1956, S. 177. 
deutschen Fachschriftstellers des 16. Jahr- geschichte die Vorlagen einzeln nach. 64 Johann Heinrich Zedler (Hrsg.): Grosses 
hunderts. Mit einem Werkverzeichnis von 55 Spitzer [wie Anm. !], S. 87 . vollständiges Uruversal-Lexicon aller 
Julian Paulus. In: Paracelsus und seine 56 Johann Gymnich III. kannte Thurneysser Wissenschaften und Künste, Halle u. 
Internationale Rezeption in der frühen von den Frankfurter Buchmessen; er kaufte Leipzig 1732 bis 1754, Bd. 43. S. 2008f. 
Neuzeit. Beiträge zur Geschichte des 1587 dessen Werke: MagnaAlchymia, 65 Schmitz[wieAnm.6] , S. 153. Paracelsismus. Hrsg. v. Heinz Schott und Onomasticum und den ersten Teil des 
Ilana Zinguer, Leiden 1998, S. 58-95, Herbariums; s. Ernst Kelchner: Johannes 66 Zitiert nach Friedrich u. Müller-Jahncke 
hier S. 88. -Teile bezeichnet „Adam von Gymnicus III. In: ADB, Bd. 10. Leipzig [wie Anm. 18], S. 290. 
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67 Morys [wie Anm. 4], S. 55. 
68 Joachim Teile: Johann Huser in seinen 
Briefen. Zum schlesischen Paracelsis-
mus im 16. Jahrhundert. In: Parerga 
Paracelsica. Paracelsus in Vergangenheit 
und Gegenwart. Hrsg. v. Joachim Teile. 
(Heidelberger Studien zur Naturkunde 
der frühen Neuzeit; hrsg. v. Wolf-Dieter 
Müller-Jahncke u. Joachim Teile, Bd. 
3). Stuttgart 1991, S. 159-248, hier S. 
182-185. - Zu Husers Bekanntenkreis 
zählten u. a. M. Toxites, Th. Zwinger, J. 
Montanus, 0. Croll und B. Flöter, der 
1567 in der Birckmannschen Druckerei in 
Köln drei Paracelsica-Ausgaben besorgte; 
s. s. 163. 
69 Teile [wie Anm. 68], S. 174. 
70 S. Moehsen [wie Anm. 57], S. 129. 
71 Moehsen erwähnt dieses silberne Buch, 
„welches Thumeisser besaß, und voller 
Geheimnisse war. Es war zu der Zeit 
gebräuchlich, daß fürstliche und wohlha-
bende Personen, Bücher, die sie schätzten, 
nicht allein mit Silber beschlagen [ .. . ], 
sondern auch ganz in Silber einbinden 
liessen" . Moehsen berichtet, dass Thur-
neysser ein Manuskript gehabt habe, ,,wie 
man mit großem Vorteil aus Rheinischem 
Golde Dukatengold machen könne, un-
term Titel: die Rheinische Kunst, dasselbe 
war in roth Sammet also gebunden, auch 
mit verguldetem Silber gar stark beschla-
gen[ . . . ]", Moehsen [wie Anm. 57], S. 
125f. 
72 Häfliger weist darauf hin, dass die Basler 
Arzneitaxen der frühen Neuzeit Ame-
thystwasser, trinkbares Gold, Perlen- und 
Edelsteintinkturen in ihren Listen führten; 
Häfliger [wie Anm. 61], S. 40. -Aurum 
potabile zählte zu den bevorzugten Che-
miatrica des 16. Jahrhunderts; Toxites und 
Huser hatten Thumeysser mehrfach um 
eine „Descriptio auri potabilis" gebeten, s. 
Kühlmann u. Teile [wie Anm. 6], S. 461. -
Zu Massen und Gewichten im Mittelalter 
s. Rudolf Schmitz: Von den Anfängen bis 
zum Ausgang des Mittelalters. - Eschborn 
1998 (Geschichte der Pharmazie / R. 
Schmitz 1). S. 444-447. 
73 Moehsen [wie Anm. 57], S. 128f. - Gegen 
die „Klage etlicher Medicorum", auch 
wegen der hohen Preise seiner Arzneien, 
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APOTHEKER IM DROGENFACH 
Apothekerdrogisten 
oderDrogerieapotheke? 
- Eine Berufsgruppe im 
Identitätskonflikt 
-) Der Drogist oder - in der im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts 
üblichen Schreibweise - der Droguist wurde von der Apotheker-
Constanze Schäfer, 
Düsseldorf 
schaft als Konkurrent dargestellt. Als 
Händler von Drogen und so genannten 
Geheimmitteln betätigten sich ab 1860 
verrnehrt auch Apotheker, die durch die Beschränkung der Nieder-
lassungsfreiheit keine Möglichkeit sahen, eine Apotheke zu übemeh-
men, ein Privileg oder eine Konzession zu erlangen. 
Aufgrund der zunehmenden Industri-
alisierung veränderte sich im 19. Jahr-
hundert die Gesellschaft. Insbesonde-
re der Zuzug in die Städte, um dort 
einen Arbeitsplatz zu finden, führte 
zu einer verstärkten Nachfrage der 
dortigen Bevölkerung nach Arznei-
mitteln, Medizinalwaren und di-
versen Produkten, die bis zu dieser 
Zeit üblicherweise nur in Apotheken 
erworben wurden. Wegen der ra-
schen Bevölkerungszunahme der 
Städte konnten sich nach Einführung 
der Gewerbefreiheit 1810 in Preußen 
deshalb ohne Probleme Geschäfte 
ansiedeln, die einen Teil der apothe-
kerlichen Produktpalette ebenfalls 
anboten: ,,Die langsame Zunahme 
der Apotheken bei steigender Bevöl-
kerungsziffer, das Wachsen des 
Volkswohlstandes und nicht zuletzt 
die zunehmende Verwendung von 
Chemikalien zu technischen Zwe-
cken hatten die Neugründungen zur 
Folge. Die nunmehr entstehenden 
Geschäfte, die anfangs überwiegend 
von gelernten und approbierten Apo-
thekern gegründet wurden, sind 
meist reine Drogerien ohne den 
Kleinhandel mit Lebensmitteln."1 
In einigen Fällen entwickelten sich 
solche Geschäfte aus Drogengroß-
handlungen, die nun neben den Apo-
theken ebenfalls Endverbraucher ,en 
detail' mit kleinen, haushaltsüblichen 
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Mengen an Rohstoffen, Teedrogen 
oder einfachen Arzneien versorgten. 
Die Zeichen der Zeit erkennend, 
nutzten nicht nur Kolonialwaren-
händler, Materialisten und andere bis 
dato mit Drogen handelnde Kaufleu-
te den sich abzeichnenden neuen 
Trend, sondern auch Apotheker, die 
wegen der damaligen Apothekenbe-
sitzverhältnisse kaum eine Chance 
auf Selbständigkeit hatten. Vielfach 
wurde von der Bevölkerung die Ver-
sorgung mit Arzneimitteln durch die 
Drogisten wohl als positiv empfun-
den, wie das nachfolgende Zitat aus 
dem Brockhaus vermuten lässt: ,,Der 
Droguen- oder Drogueriewaarenhan-
del ist ein vielfach abgesondert be-
triebener wichtiger Geschäftszweig 
und liefert seine Artikel der Natur 
der Sache nach hauptsächlich in die 
Hände der Apotheker, während er 
ebenso häufig auch einen Kleinver-
kehr darstellt, in welchem sich das 
Publicum mit den bezüglichen Waa-
ren viel wohlfeiler versorgen kann 
als aus den Apotheken."2 
Oft nur ein Traum: 
Die eigene Apotheke 
Eine Apotheke konnte in Preußen 
unter Befolgung des ,Allgemeinen 
Landrechts' vom 1. Juni 1794 eröff-
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net werden. Die Erteilung einer sol-
chen Erlaubnis wurde als Privileg be-
zeichnet. Im Laufe der Zeit ent-
wickelte sich das Privileg jedoch zu 
einem vererbbaren und veräußerli-
chen Vermögenswert.3 In Preußen 
wurde ab 1811, weil die Nachfrage 
der Gehilfen die Zahl der freien Apo-
theken deutlich überstieg, durch die 
Vergabe von Realkonzessionen4 ver-
sucht, den Apothekenmarkt zu regu-
lieren. Bereits 1817 gab es Be-
schwerden über einen unlauteren 
Apothekenhandel in Deutschland.5 
Um 1840 war der so genannte ,Apo-
thekenschacher' schon so weit ver-
breitet, dass die Bearbeitung der An-
träge von Apothekengehilfen, die um 
eine frei gewordene Konzession 
nachsuchten , am 13. Juli 1840 regle-
mentiert wurde. Das Verfahren er-
folgte nach dem Anciennitätsprinzip 
und war von folgenden Kriterien ab-
hängig: 
- Führung und Leistung des Bewer-
bers, 
- das Ergebnis des Bewerbers bei 
der Staatsprüfung, 
- wann der Bewerber die Approba-
tion erhielt, 
- ununterbrochene Tätigkeit im Apo-
thekergewerbe, 
- das Verhalten nach Erteilung der 
Approbation, 
- besondere Leistungen und Ver-
dienste des Bewerbers. 
Der 1842 von der preußischen Re-
gierung unternommene Versuch, 
eine Personalkonzession durchzuset-
zen, scheiterte. Erst nach Einfüh-
rung der allgemeinen Gewerbefrei-
heit 1860 regte 1872 Staatsminister 
Rudolph von Delbrück (1817-1903) 
an , zumindest für die ländlichen Re-
gionen eine Niederlassungsfreiheit 
einzuführen, unter anderem auch, 
um angestellten approbierten Apo-
thekern ein Chance einzuräumen, 
sich selbständig zu machen. Für die 
Apothekerschaft war dies der letzte 
Anstoß, sich in einem gesamtdeut-
schen Apothekerverein zu organisie-
ren. 6 Zwar scheiterte Delbrück mit 
seinem Vorschlag, dennoch erkannte 
die Regierung, dass regulierend in 
den Markt eingegriffen werden 
musste, und verabschiedete 1872 die 
,Kaiserliche Verordnung über den 
Arzneimittelhandel' , die - in über-
arbeiteter Form - bis 1969 Bestand 
haben sollte und dann von der ,Ver-
ordnung über apothekenpflichtige 
und frei verkäufliche Arzneimittel' 
abgelöst wurde. 
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Trotz der staatlichen Bemühungen, 
dem Apothekenschacher etwas entge-
genzuwirken, wurden nur wenige 
Konzessionen neu vergeben: von 
1824 bis 1840 1248, 1905 89, 1906 
84 und 1907 lediglich 73 Neukon-
zessionen9. Parallel dazu zeichnete 
sich schon seit Beginn des 19. Jahr-
hunderts die schlechte soziale Stel-
lung angestellter Apotheker ab, wo-
bei gleichzeitig die Zahl der ausge-
bildeten Apotheker zunahm 10: 
,,Im Deutschen Reiche werden jähr-
lich 1000 Lehrlinge für Apotheken 
gesucht und von diesen 1000 haben 
nur 200 Lehrlinge Aussicht, mit 25 
Jahren Apothekenbesitzer zu wer-
den, während 4/5 sich einen anderen 
Beruf suchen müssen oder freiwillig 
vor dem bestandenen Staatsexamen 
vom Fache abgehen. Von den 700 
approbirten Apothekern wird höchs-
tens der dritte Theil vorübergehend 
Besitzer einer Apotheke, während 
500 nie daran denken können, je in 
den Besitz einer Apotheke zu kom-
men." 11 
Ungeliebte Alternative: 
Angestellter Apotheker 
Die geringe Bezahlung ermöglichte 
kaum eine Existenzsicherung12, so 
dass viele der ehemals angestellten 
Apotheker das Alter im Armenhaus 
verbringen rµussten 13. Unter den ab-
gedruckten Einsendungen in der 
,Pharmaceutischen Zeitung' fanden 
sich um 1865, als die Diskussion um 
die Gehilfenfrage entbrannte, einige 
Schreiben von angestellten Apothe-
kern, die ihre Lebensumstände in un-
zureichend ausgestatteten und unbe-
heizten Zimmern sowie die schlechte 
Versorgung und Behandlung unter 
dem Dach des Apothekenleiters be-
schrieben 14. Als Drogist war es we-
sentlich einfacher, ein sicheres Aus-
kommen zu erlangen15 und dem Joch 
des Angestelltendaseins zu entrinnen: 
,,So lange der unbemittelte Gehülfe, 
dem Concessionen und Privilegien, 
die den Besitzer schützen, es zur Un-
möglichkeit machen, selbständig ein 
Geschäft zu beginnen, so lange er 
nur die traurige Aussicht in seinem 
Fach hat, hinter dem Receptiertische 
grau zu werden, und, wenn er nicht 
mehr so rüstig und kräftig ist, von 
einer Stelle immer auf eine schlech-
tere zu wandern, bis er schliesslich 
keine mehr findet und als heimathlos 
an keinem Ort mehr geduldet wird, 
so lange dies die Zukunft ist, die die 
Pharmacie ihren unbemittelten Jün-
gern bietet, so lange kann man es 
wohl Niemand verdenken, wenn er 
einen andern Stand wählt, oder, 
wenn er dieses Fach, nachdem er es 
einmal aus Unkenntnis der Verhält-
nisse gewählt, so bald, als möglich 
wieder verlässt."16 
Neues Glück: Eine Drogerie 
Durch die Eröffnung einer Drogerie 
konnten Apotheker, die kaum Aus-
sicht auf eine Apothekenkonzession 
hatten, sich als Selbstständige ver-
wirklichen und mussten nicht als 
schlecht bezahlte und wenig aner-
kannte Apothekenangestellte ihr Da-
sein fristen. Diese Pharmazeuten gal-
ten als frei und durch ihre Erfahrung 
zugleich als die schärfsten Konkur-
renten ihrer Standesgenossen: ,,Es 
kann nicht Wunder nehmen, dass ge-
rade diese Apotheker, die eine voll-
gültige Approbation besitzen und 
sich ihrem Standesgenossen nicht 
unterlegen fühlen, die verschieden-
sten Argumente für die Nützlichkeit 
der Drogerie und einer weiteren Frei-
gabe von Arzneimitteln besonders 
heftig vorbringen. Vielleicht sind es 
Die Verteilung der Apotheken in deutschen Großstädten um 18717 
Berlin 702.000 51 13.750 
Hamburg 225.000 43 5.460 
Dresden 156.000 16 9.750 
Köln 125.000 17 7.350 
Leipzig 91.000 11 8.275 
Frankfurt a. M. 90.500 11 8.230 
Hannover 79.600 8 10.000 
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auch gerade Apotheker-Drogisten 
dieser Art, die am gefährlichsten sind 
für das Apothekengewerbe [ ... ]."17 
Der Apothekenschacher trieb sogar 
Apothekenleiter ins Drogenfach: 
„Die Pharm[azeutische] Z[ei]t[un]g 
stellt sich, als wüsste sie gar nicht, 
weshalb so viele Apotheker sich mit 
Drogengeschäften behelfen. Sie stellt 
sich, als wüsste sie gar nicht, daß 
Apotheken heute nur noch zu Wahn-
sinnspreisen gekauft werden können. 
Gerade die Apotheker, welche nicht 
mehr mitmachen, sind nach meiner 
Überzeugung die Verständigen und 
nicht etwa diejenigen, welche trotz 
der traurigen Verhältnisse in den 
Apotheken weiterwursteln und sich 
für Hypothekengläubiger abschin-
den. "18 
Das Berufsbild des Drogisten - bei 
Gründung des Deutschen Drogisten-
verbandes 1873 noch diffus - ent-
wickelte sich innerhalb kurzer Zeit 
zu einem technisch-naturwissen-
schaftlich ausgerichteten Kaufmann, 
da betriebswirtschaftliche Kenntnisse 
für das erfolgreiche Führen einer 
Drogerie unumgänglich waren. Da-
mit verbunden war eine zunehmende 
Ablösung von apothekerlichen Aus-
bildungsinhalten, wobei bis heute in 
der Ausbildungsordnung der Drogis-
ten zahlreiche pharmazeutische 
Aspekte wie Arzneimittelkunde frei-
verkäuflicher Präparate, Botanik, 
Chemikalien und Gifte sowie Pflan-
zenschutz enthalten sind. Der Drogist 
wurde aufgrund der vielfältigen Akti-
vitäten des Drogistenverbandes - so 
beispielsweise die Gründung von 
Fachschulen 19, Bereitstellung von 
Lehrmaterialien für das Selbststudi-
um und die Einführung von Fach-
prüfungen20 - schon bis Ende des 
19. Jahrhunderts zu einem attraktiven 
Ausbildungsberuf zwischen Apothe-
ker und Kaufmann.2' 
Die Besitzer von Drogerien bezeich-
neten sich selbst fast durchgehend 
als ,Drogisten' . Allerdings mussten 
die Apotheker unter den Drogisten 
viel Häme ertragen. So wurden sie 
von als Apotheker tätigen Kollegen 
geringschätzig „unzufriedene Apo-
thekergehilfen"22 oder „Apotheker-
drogisten"23 genannt. Vor allem in 
der pharmazeutischen Standespresse 
war die Bezeichnung „Apothekerdro-
gisten" üblich. Um sich deutlicher 
von den ,Nur-Drogisten ' abzugren-
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zen, bezeichneten sich die als Dro-
gisten tätigen Apotheker ab etwa 
1900 selbst „Drogenapotheker"24 
oder als „Apotheker im Drogenfach", 
wie es sich auch im 1910 gegründe-
ten eigenen Berufsverband „Vereini-
gung selbständiger Apotheker im 
Drogenfach" wiederfindet. Darüber 
hinaus kommt Ende des 20. Jahrhun-
derts der Begriff des ,Drogerieapo-
thekers'25 auf. Dieser Begriff er-
schien in einem Artikel der poli-
tischen Verbandszeitschrift der , Ver-
einigung selbständiger Apotheker im 
Drogenfach', in dem auf die beson-
dere Lage der als Drogisten tätigen 
Apotheker eingegangen wurde: 
,,Wieviele Fachkreise, wieviele Gre-
mien haben sich mit der Darlegung 
des Niedergangs der einst so stolzen 
Apothekerkunst befaßt! [ ... ]Uns 
Drogerieapothekern wirft man vor 
Interessenten zu sein. Wer von den 
Rufern im Streite ist das nicht? Die 
Apothekenbesitzer, - mit einigen 
Ausnahmen - die die Fessel der Hy-
pothekenlast mit sich schleppen; die 
Konzessionsanwärter, die sich nur ei-
nen kümmerlichen häuslichen Herd 
unter oft unglaublichen Entbeh-
rungen gründen konnten; die Tau-
send Kollegen, die in andere Berufe 
als den des Drogistenstandes ge-
drängt sind, sie alle sind keine Inter-
essenten, sofern sie die Notwendig-
keit der Reform unterstreichen ?"26 
Als Berufsbezeichnung wurde ,Dro-
gist' allerdings erst 1946 staatlich 
anerkannt. 
Ein großer Teil der Drogisten im 
19. und auch noch zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts waren Apotheker: 1873 
stellten vorwiegend Apothekergehil-
fen und approbierte Apotheker die 
Drogistenschaft, 1886 gut über die 
Hälfte, 1895 etwa ein Drittel - nach 
anderen Angaben noch die Hälfte27 -
und 1925 nur noch sechs Prozent. 
Doch für die Apotheker, die das 
Glück hatten, eine Konzession zu er-
langen, galten die als Drogisten täti-
gen Approbierten als ,gescheiterte' 
Apotheker. Mit der Zeit waren die 
,Apotheker im Drogenfach' zudem 
mit ihrer Lebenssituation, dem zu-
nehmenden Verlust des Bildungs-
selbstverständnisses der Anfangsjah-
re und dem nachlassenden sozialen 
Ansehen unzufrieden. Dies dürfte 
vermutlich einer der Gründe gewesen 
sein, weshalb die ,Apotheker im 
Drogenfach' vehement für eine Frei-
gabe von Teilen des Arzneimittelhan-
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Entwicklung der Drogerien zwischen 
1875 und 190430 
1875 ca. 500 
1904 über 5.000 
1925 ca. 13.600 
dels eintraten und die Niederlas-
sungsfreiheit für Apotheker an-
strebten. Die Folge war die Abspal-
tung vom Drogistenverband als 
eigenständige Berufsvereinigung, der 
,Vereinigung selbständiger Apotheker 
im Drogenfach e. V.' im Jahr 1910. 
Das Betriebsgeheimnis: 
Kundenzuwendung und 
gute Dienstleistung 
Gleichzeitig nutzten die ,Apotheker 
im Drogenfach' ihren Vertrauensvor-
sprung - sehr zum Ärgernis der Apo-
thekenbesitzer -, indem sie als Dro-
gerieinhaber mit ihrer durch Appro-
bation verbrieften Berufsbezeich-
nung ,Apotheker' firmierten. Die 
Vertreter der Apothekerschaft gingen 
dagegen vor und erhielten anfangs 
zumeist Recht. Zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts änderte sich allerdings 
die Einschätzung der Gerichte, die 
dann vielfach zugunsten des ,Apo-
thekers im Drogenfach' entschieden. 
So stand an vielen Eingangstüren 
von Drogerien neben dem Namen 
des Inhabers auch der Hinweis ,Apo-
theker' zu lesen. Darüber hinaus ver-
standen es die Drogisten, dem Kun-
den freundlich und als Dienstleister 
entgegen zu treten, während die in 
den Apotheken tätigen Apotheker 
sich wegen ihrer als Akademiker her-
ausragenden gesellschaftlichen Stel-
lung gegenüber dem Publikum häu-
fig arrogant verhielten und dem 
Handverkauf nicht die notwendige 
Aufmerksamkeit widmeten.28 Wäh-
rend auf dem Land Drogerien kaum 
Fuß fassten - hier handelte der Apo-
theker vor Ort zumeist mit den an-
sonsten drogerieüblichen Artikeln -
gestaltete sich die Lage in den Städ-
ten anders. Hier verbreiteten sich die 
Drogerien rasch. So sind um 1920 in 
Berlin rund 600 Drogerien, aber nur 
200 Apotheken nachgewiesen29 . 
Die standespolitische Auseinander-
setzung der Apotheker mit den Dro-
gisten sowie die Diskussion über die 
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Freigabe von Arzneimitteln war ein 
geschicktes Taktieren, um von der 
notwendigen Reform des Apotheken-
wesens abzulenken und die Besitz-
stände zu wahren. Apothekenleiter 
enthielten angestellten approbierten 
Apothekern die Selbstständigkeit in 
einer Apotheke bewusst vor. Sie un-
terstützten den Konzessionszwang, 
um die „loyale Konkurrenz der Stan-
desgenossen nach Möglichkeit aus-
zuschalten. "31 Zusätzlich verzögert 
durch die politischen Entwicklungen 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts konnte so bis zur Entscheidung 
des Bundesverfassungsgerichtes 
1958 die Niederlassungsfreiheit für 
Apotheker umgangen werden. 
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WIR STELLEN VOR 
Lyfjafrceaisafnia - das 
Museum für isländische 
Pharmaziegeschichte 
~ Das isländische Apothekenwesen ist für Phannaziehistoriker 
ein kleines, aber äußerst dankbares Arbeitsgebiet, denn kaum ein 
anderes Land verfügt über derart lückenlose Aufzeichnungen zur 
1 
Von Andreas Ziegler, 
Großhabersdorf 
Geschichte des phannazeutischen Be-
rufsstandes. Diese kohärente Dokumen-
--- tation wurde dadurch begünstigt, dass 
die isländische Phannaziegeschichte, deren Ursprünge in das Jahr 
1772 datieren, noch relativ jung ist. Hinzu kommt, dass es bis zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts landesweit nur eine einzige Apotheke 
gab, deren Werdegang anhand zahlreicher Schriftstücke sehr genau 
rekonstruiert werden kann. Bis heute blieb das isländische Apothe-
kenwesen mit derzeit gerade mal 59 Apotheken recht überschaubar 
und erleichterte so die Fortschreibung der Phannaziegeschichte des 
Landes. In den 1970-er Jahren reifte schließlich der Wunsch einiger 
Apotheker, die Geschichte ihres Berufsstandes einer breiten Öffent-
lichkeit zugänglich zu machen. Ihre Bemühungen führten schließlich 
zur Errichtung des Phannaziehistorischen Museums vor den Toren 
Reykjav1ks, just an jenem Ort, an dem die isländische Phannaziege-
schichte mehr als 200 Jahre zuvor ihren Anfang genommen hatte. 
Das pharmaziehistorische Museum 
„Lyfjafneöisafnio" liegt malerisch 
auf der kleinen Halbinsel Seltjarnar-
nes, wenige Busminuten vom Zen-
trum Reykjavfks entfernt. Es befindet 
sich in Räumen der Isländischen 
Pharmazeutischen Gesellschaft 
(Abb. 1), in unmittelbarer Nachbar-
schaft zu dem „Nesstofa" genannten 
Anwesen, in dem sich Islands erste 
Apotheke befand (Abb. 2). Im Jahr 
1760 hatte der Arzt Bjarni Palsson 
im Auftrag des dänischen Königs 
dort ein Haus erbaut, das in jener 
Zeit nicht nur das Herzstück des is-
ländischen Gesundheitswesens dar-
stellte, sondern fortan auch die natio-
nale Ausbildungsstätte für Ärzte und 
Hebammen war. ,,Nesstofa" ent-
wickelte sich dadurch über Jahrzehn-
te zu einem Zentrum für Medizin, 
Kultur und Bildung. Den etwas abge-
legenen Standort auf einer Landzun-
ge abseits der damaligen Siedlungen 
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verdankt das Anwesen der Tatsache, 
dass die obersten Repräsentanten der 
dänischen Krone, der Island damals 
unterstand, auf unmittelbar benach-
barten Halbinseln residierten und 
demzufolge im Bedarfsfall mit dem 
Boot nur schnell einen schmalen 
Fjord zu überqueren brauchten, um 
den Arzt in „Nesstofa" zu erreichen. 
Die Heilkunde orientierte sich also 
nicht an der Notwendigkeit des 
Volkes, sondern an den Bedürfnissen 
der Privilegierten. Zu Bjarni Palssons 
Aufgaben gehörte damals nicht nur 
die medizinische Versorgung der Be-
völkerung, sondern auch die Zuberei-
tung und Dispensierung von Arznei-
mitteln. Dies änderte sich allerdings 
im Jahr 1772, als der Apothekenge-
selle Björn J6nsson im Auftrag der 
dänischen Gesundheitsbehörde seine 
pharmazeutische Ausbildung in Ko-
penhagen abschloss und die erste Li-
zenz für eine Apotheke auf Island er-
GESCHICHTE DER PHARMAZIE 
hielt. Der dänische König ordnete 
daraufhin an, das Haus „Nesstofa" 
zwischen dem Mediziner Palsson 
und dem Apotheker J6nsson zu tei-
len. Im Ostteil des Gebäudes befand 
sich fortan die Arztpraxis, während 
im Westteil des Gebäudes Islands 
erste Apotheke eingerichtet wurde 
(Abb. 2). 
Von „Nesstofa" nach 
Reykjavik 
Etwa 70 Jahre lang blieb „Nesstofa" 
das Zentrum des isländischen Ge-
sundheitswesens. In dieser Zeit 
wirkten dort sieben Ärzte und fünf 
Apotheker, bevor Arztpraxis und 
Apotheke 1833 in das Zentrum 
Reykjavfks verlagert wurden. Die 
Apotheke, zu diesem Zeitpunkt übri-
gens noch immer die einzige Offizin 
Islands, firmierte fortan unter dem 
Namen „Reykjavfk Ap6tek". Als 
Pharmazie 1957 erstmals ordent-
liches Lehrfach an einer isländischen 
Abb. 1: 1986 erwarb die Pharma-
zeutische Gesellschaft lslands den 
Kuhstall (linker Seitenflügel) von Nes-
stofa. Das renovierte und erweiterte 
(rechter Seitenflügel) Gebäude beher-
bergt die Geschäftsstelle sowie die 
Pharmaziehistorische Sammlung der 
Gesellschaft. 
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Abb. 2: Nesstofa: In diesem unscheinbaren Gebäude war von 1772 bis 1833 lslands 
erste und damals einzige Apotheke untergebracht. Das Pharmaziehistorische 
Museum der Pharmazeutischen Gesellschaft lslands befindet sich seit 1994 in 
unmittelbarer Nachbarschaft. 
Hochschule wurde, ging die „Reykja-
vfk Ap6tek" in den Besitz der Uni-
versität von Reykjavfk über und 
diente nunmehr neben dem normalen 
Apothekenbetrieb auch als Ausbil-
dungsstätte für Pharmaziestudenten. 
Lange Jahre war die Apotheke ein 
einträgliches Geschäft für die phar-
mazeutische Fakultät, und aus den 
Erlösen konnten diverse Lehr- und 
Forschungsvorhaben finanziert wer-
den. Da aber insbesondere die gale-
nischen Praktika im Laufe der Jahre 
zunehmend in Räume innerhalb der 
Fakultät verlagert wurden, hatte die 
Universitätsapotheke eine wesent-
liche Legitimation als Ausbildungs-
einrichtung verloren. Zudem standen 
dringend notwendige und kosten-
intensive Modernisierungsmaßnah-
men an, zu denen sich die Universi-
tät nicht durchringen konnte. Daher 
schloss die vormals älteste Apotheke 
Islands 1999 für immer ihre Pforten, 
seither ist ein Restaurant in den ehe-
maligen Apothekenräumen im Her-
zen der isländischen Hauptstadt un-
tergebracht (Abb. 3). 
Nachdem Arzt und Apotheker 1833 
„Nesstofa" verlassen hatten, entstand 
aus dem einstigen Mittelpunkt der 
medizinischen und pharmazeutischen 
Versorgung ein Bauernhof mit Vieh-
zucht, der dort über 150 Jahre lang 
betrieben wurde. Als das Anwesen 
1986 verkauft werden sollte, besann 
man sich der historischen Bedeutung 
des Gebäudes als Keimzelle des is-
ländischen Gesundheitswesens. Das 
Nationalmuseum entschied sich da-
her, das Gebäude zu kaufen, mit dem 
Ziel den Originalzustand von 1772 
wieder herzustellen. 
Die Gründung des 
pharmaziehistorischen 
Museums 
Bereits acht Jahre zuvor, 1978, hatte 
die Pharmazeutische Gesellschaft Is-
lands ein Komitee gegründet, dessen 
Aufgabe es war, Relikte und Zeug-
nisse der isländischen Pharmazie-
geschichte zu sammeln und zu archi-
vieren, um sie vor dem Untergang zu 
Abb. 3: Die „Reykjavfk Ap6tek": In 
diesem Gebäude im Herzen Reykja-
vfks war bis 1999 eine universitäts-
eigene Apotheke untergebracht, die 
auch der Studentenausbildung dien-
te. Seit der Schließung der Offizin 
befindet sich in den Räumen ein Re-
staurant. 
Abb. 4: Apothekerin Kristfn Einarsd6ttir war von Anfang an am Aufbau des Museums 
beteiligt. Heute kümmert sich die ausgewiesene Expertin isländischer Pharmazie-
geschichte als Vorsitzende des Museumskuratoriums um die Konzeption und Weiter-
entwicklung der Ausstellung. 
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Abb. 5: Die speziellen Warengruppen einer alten Apothekenkasse zeugen davon, dass Wein und Spirituosen lange Zeit ausschließ-
lich in Apotheken verkauft wurden. 
bewahren. Allerdings wurde den Be-
teiligten schnell klar, dass es unmög-
lich sein würde, eine umfassende 
pharmaziehistorische Sammlung auf-
zubauen, solange keine geeigneten 
Räumlichkeiten für deren Präsenta-
tion zur Verfügung stünden. Als da-
her 1986 neben dem Bauernhaus 
„Nesstofa" auch der benachbarte 
Viehstall zum Verkauf stand, be-
schloss die Pharmazeutische Gesell-
schaft Islands diesen zu erwerben, 
mit der Absicht, dort nach Umbau 
und Erweiterung die Geschäftsstelle 
der Gesellschaft sowie ein Pharma-
ziehistorisches Museum einzurichten. 
So sollten die zu rekonstruierende 
Praxis und Apotheke in „Nesstofa" 
sowie das neue Pharmaziehistorische 
Museum einander sinnvoll ergänzen. 
Leider fehlten dem Nationalmuseum 
lange Zeit die Gelder für die ge-
plante Restauration des Gebäudes, so 
dass erst 2005 nach annähernd 20-
jähriger Verzögerung mit den Arbei-
ten begonnen werden konnte. Der 
Umbau ist derzeit noch in vollem 
Gange, so dass „Nesstofa" momen-
tan leider nur von außen besichtigt 1 
werden kann. Die Pharmazeutische 
Gesellschaft war indes wesentlich 
schneller, was nicht zuletzt dem eh-
renamtlichen Einsatz ihrer Mitglieder 
zu verdanken ist, die in zahlreichen 
freiwilligen Arbeitsstunden den Um-
bau des Viehstalls und somit den 
Aufbau des Museums maßgeblich 
voran brachten. 1994 war es schließ-
lich soweit, das Pharmaziehistorische 
Museum Islands konnte eröffnet wer-
den (Abb. 4). 
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Das Museum 
Das Museum erstreckt sich insgesamt 
über drei Etagen, ist aber dennoch 
recht überschaubar. Im Erdgeschoss 
befindet sich eine heterogene Samm-
lung von Einrichtungsgegenständen, 
Standgefäßen und Laborgeräten aus 
den verschiedensten Apotheken des 
Landes. Am Eingang empfängt den 
Besucher die Verkaufstheke der „Ke-
flavfk Ap6tek", mit einer interessan-
ten Registrierkasse aus der Zeit vor 
der Alkoholprohibition (1915-1922). 
Die Kasse besitzt nämlich eigene Wa-
rengruppen für den Verkauf von Wein 
und Spirituosen, die damals aus-
schließlich in Apotheken zu haben 
waren (Abb. 5). Nach dem Ende der 
Prohibition (Bier blieb sogar bis 1989 
verboten) richtete die staatliche Alko-
hol- und Tabakmonopolverwaltung ei-
gene Abgabestellen ein, so dass Alko-
hol in Apotheken heute nur noch für 
medizinische Zwecke benutzt und 
verkauft wird. An der Südwand des 
Abb. 6: Erst kürzlich erhielt das Museum den kompletten Standgefäßesatz der ehe-
dem universitätseigenen „Reykjavfk Ap6tek". Der Falke über der Signatur verweist 
auf den kostbaren Inhalt und ist zugleich Ausdruck nationalen Selbstbewusstseins. 
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Abb. 7: Von seinen Ursprüngen bis 
zur Mitte des 20. Jahrhunderts do-
minierte Dänemark die Geschichte 
des isländischen Apothekenwesens 
und die pharmazeutische Ausbildung. 
Die Königskrone zeugte auch auf den 
Apothekenschi/dem lange Zeit von 
der dänischen Herrschaft auf Island. 
Ausstellungsraumes sind zahlreiche 
Fotos und Schriftstücke zu sehen, die 
die noch junge Geschichte des Muse-
ums dokumentieren und vom hohen 
ehrenamtlichen Einsatz der Apothe-
kerschaft zeugen. Ein kleiner Teil der 
Ausstellung beschäftigt sich mit dem 
CEuvre und der Biografie des Apothe-
kers Siguröur Sigurösson (1879-
1938), der als Dichter und Prosaist 
landesweit bekannt wurde und auf 
diese Weise weitaus größere Berühmt-
heit erlangte als durch sein pharma-
zeutisches Wirken. Des Weiteren prä-
sentiert das Museum zahlreiche Uten-
silien aus der ehemals universitätsei-
genen „Reykjavfk Ap6tek". Nachdem 
diese den Betrieb eingestellt hatte, 
fristete neben dem Laborgerätebe-
stand auch ihre kunstvolle Standge-
fäßesammlung zunächst ein Schatten-
dasein in den Lagerräumen der Uni-
versität, bevor sie 2007 anlässlich des 
SO-jährigen Jubiläums universitärer 
Abb. 8: Das Museum zeigt eine große Auswahl an Geräten zur offizinellen Herstel-
lung von Phytopharmaka, wenngleich diese in der isländischen Pharmazie eine eher 
untergeordnete Rolle spielen. 
Pharmazeutenausbildung in Island 
(vorher erfolgte die Ausbildung weit-
gehend in Dänemark) als Dauerleih-
gabe an das pharrnaziehistorische Mu-
seum übergeben wurde, wo sie seither 
der Öffentlichkeit zugänglich ist. Die 
Buchstaben „RA" auf den Deckeln 
der Standgefäße zeugen von deren 
Herkunft; die Falken über der Signa-
tur verweisen einerseits auf den wert-
vollen Inhalt und sind andererseits 
Ausdruck nationalen Selbstbewusst-
seins (Abb. 6). Der Falke war über 
viele Jahre einer der wichtigsten und 
teuersten Exportartikel Islands und 
wurde so nicht nur ein Synonym für 
Kostbarkeit und Exklusivität, sondern 
auch zu einem identitätsstiftenden na-
tionalen Symbol für die isländische 
Bevölkerung, insbesondere in Zeiten 
der dänischen Hegemonie (Abb. 7) . 
Das Museum beleuchtet auch die 
frühere Funktion der Apotheke als 
Chemikalienhandlung und die daraus 
resultierende Wechselbeziehung mit 
zahlreichen anderen Gewerbezwei-
gen, beispielsweise die Bereitstellung 
verschiedener Schädlingsbekämp-
fungsmittel für die Landwirtschaft 
sowie von Natriumcyanid für Gold-
schmiede und Scheideanstalten. Be-
sondere Bedeutung besaß lange Zeit 
auch der Vertrieb von Textilfarbstof-
fen, da in Island viele Bauern von 
Abb. 9: Das Museum zeigt die Apothekeneinrichtung der „ Lyfjabuoin lounn" aus dem Jahr 1928, die einzige noch komplett erhalte-
ne historische Apothekeneinrichtung lslands. 
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Abb. 10: Tablettenpressen gehörten ehedem zur Standardausstattung einer isländi-
schen Offizin. infolge der zunehmend strenger werdenden internationalen Herstel-
lungsrichtlinien wurde die offizinelle Arzneimittelherstellung jedoch zunehmend un-
rentabel. 
Schafzucht und Wollproduktion 
lebten. Bis heute erfreuen sich die 
„Original Island-Pullover" mit ihren 
kräftigen und beständigen Farben 
großer Beliebtheit, auch wenn die 
Farbstoffe dafür schon lange nicht 
mehr aus der Apotheke kommen. In 
einem weiteren Teil der Ausstellung 
stehen pflanz]jche Arzneimittel und 
deren Zubereitung im Fokus (Abb. 
8). Allerdings ist anzumerken, dass 
die Phytopharmazie in Island stets 
eine geringere Rolle gespielt hat, als 
man angesichts der Naturverbunden-
heit der Bevölkerung meinen möchte. 
Und auch heute besitzen pflanzliche 
Arzneimittel in der isländischen Offi-
zinpharmazie kaum Bedeutung und 
sind ebenso wie Homöopathika in 
erster Linie in Drogerien und kleinen 
Spezialgeschäften erhältlich. 
Der zweite Raum der Ausstellung 
zeigt die einzige komplett erhaltene 
historische Apothekeneinrichtung Is- 1 
lands. Sie stammt aus dem Jahr 1928 
und wurde im Auftrag von J6hanna 
Magnusd6ttir, der ersten Apothekerin 
Islands angefertigt (Abb. 9). Sie war 
es auch, die bei der Eröffnung ihrer 
Offizin mit der langjährigen Tradi-
tion brach, Apotheken mit dem 
dizin; Buöin = Laden, Geschäft) 
übersetzen lässt. Der Zusatz „lounn" 
(dt.: Idun) verweist auf eine Göttin 
der nordischen Mythologie. Der Sage 
nach ist Iounn die Hüterin der gol-
denen Äpfel , die den Göttern ewige 
Jugend und Unsterblichkeit verlei-
hen, ein durchaus selbstbewusster 
und werbewirksamer Name also für 
GESCHICHTE DER PHARMAZIE 
ejne Apotheke. Während in der Sicht-
wahl der restaurierten Apothekenein-
richtung klassische Standgefäße aus-
gestellt sind, finden sich in der Aus-
lage des Verkaufs tisches eine Reihe 
von isländischen Arzneispezialitäten 
sowie ein ganzes Arsenal verschiede-
ner Gifte, mit deren Hilfe die Bevöl-
kerung versuchte, sich der Ratten 
und Seemöwen zu entledigen. Um 
letztere zu vernichten, vergiftete man 
in großem Maßstab die Eier von 
Eiderenten, die den Seemöwen zur 
Nahrung dienten, was allerdings 
dazu führte, dass die Entenpopulati-
on wesentlich stärker dezimiert wur-
de als die Möwenpopulation, worauf-
hin man diese Variante der Seemö-
wen-Bekämpfung wieder einstellte. 
Im Untergeschoss widmet sich das 
Museum neben den klassischen Ar-
beitsgeräten für die Magistralrezeptur 
vor allem der großtechnischen Arz-
neimittelherstellung. Über lange Jah-
re zeichneten sich Islands Apotheken 
auch durch eine sehr umfangreiche 
Eigenproduktion von Arzneimitteln 
im Großmaßstab aus; so gehörten 
beispielsweise Tablettenpressen 
durchaus zur Standardausstattung 
(Abb. 10). Mit den zunehmend stren-
ger werdenden Anforderungen an die 
Produktionsstandards durch interna-
tionale Richtlinien wurde die offizi-
nelle Arzneimittelherstellung jedoch 
zunehmend unrentabel. Viele Apothe-
ken scheuten die hohen Investitionen 
griech. Lehnwort „Ap6tek" zu be-
zeichnen. Stattdessen wählte sie den 
isländischen Begriff „Lyfjabuöin 
Iounn", was sich wörtlich etwa mit 
,,Medizinladen" (Lyfja = Arznei, Me-
Abb. 11: Die Sterilisatoren und Sterilwerkbänke der Sammlung stammen aus lslands 
letztem - mittlerweile geschlossenen - parenteraliaproduzierenden Betrieb. Heute 
ist Island bei allen sterilen Darreichungsformen vom Import abhängig. 
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und stellten die Produktion ein. Im 
Museum hingegen werfen die Kura-
toren für Besucher auch heute noch 
gerne eine der Exzenterpressen an, 
um den kleinen und großen Besu-
chern die Funktionsweise dieser Ma-
schinen zu demonstrieren. Aus dem 
Bereich der industriellen Fertigung 
zeigt das Museum eine voll funkti-
onsfähige Ampullenabfüllanlage, eine 
Destillationsapparatur sowie eine Ge-
genlichtanlage für die Prüfung auf 
Partikelfreiheit, hinzu kommt eine 
Sammlung diverser Autoklaven und 
Sterilwerkbänke (Abb. 11). Diese 
Ausstellungsstücke stammen aus Is-
lands letztem parenteraliaprodu-
zierenden Betrieb. Da auch diese Fa-
brik mittlerweile geschlossen wurde, 
muss Island zum Bedauern der Apo-
thekerschaft heutzutage alle sterilen 
Darreichungsformen vom 
Festland importieren. Mit 
diesem Verweis auf die 
jüngsten Entwicklungen 
der isländischen Pharma-
ziegeschichte schlägt die 
Ausstellung schließlich 
die Brücke zur Gegenwart 
- --C;J N D t 
I. 
und rundet den Rundgang 
sinnvoll ab. 
Mittlerweile gehen die Abb. 13: Das Museum vor den Toren der isländischen 
Planungen der Museums-
macher jedoch schon wei-
Hauptstadt ist mit dem Bus problemlos binnen 12 
Minuten zu erreichen. 
ter. Es gibt bereits Ent-
würfe für ein Medizinge-
schichtliches Museum unter der Re-
gie des Isländischen 
Nationalmuseums, das neben den 
beiden anderen Museen entstehen 
soll (Abb. 12). Geplant ist ein muse-
aler Dreiklang, der einerseits das Ge-
Abb. 12: Auf der Halbinsel Seltjarnarnes erinnert ein kleines Denkmal an die Keim-
zelle des isländischen Gesundheitswesens. Auf dem freien Platz dahinter soll unter 
Regie des Isländischen Nationalmuseums ein Medizingeschichtliches Museum ent-
stehen. 
Öffnungszeiten: Sommer (Juni - August): 
bäude Nesstofa umfassen soll, in 
dem Arztpraxis und Apotheke derzeit 
im Originalzustand von 1772 wieder 
hergestellt werden. Andererseits zäh-
len auch das Pharmaziehistorische 
Museum sowie das noch zu errich-
tende Medizingeschichtliche Muse-
um zu diesem Komplex, der sich der 
Entwicklung der jeweiligen Fachdis-
ziplin von den isländischen Ursprün-
gen bis in die Gegenwart widmet. 
Dies ist allerdings noch Zukunftsmu-
sik. Dennoch lohnt sich der kleine 
Abstecher von Reykjavfk nach Selt-
jarnames schon heute nicht nur we-
gen der atemberaubenden Aussicht 
auf Fjorde und bizarre Felsklüfte, 
sondern auch wegen der liebevoll 
gestalteten pharmaziehistorischen 
Sammlung. Insbesondere für Fami-
lien mit Kindern erscheint dieses 
kleine, aber feine Museum geeignet, 
denn die Ausstellung ist sehr ab-
wechslungsreich gestaltet und der 
Umfang so konzipiert, dass er auch 
kleine Gäste nicht überfordert. Und: 
Bei etlichen Exponaten ist anfassen 
und ausprobieren durchaus erlaubt. 
Anschrift des Verfassers 
Dr. Andreas Siegfried Ziegler 
Flurstraße 2 
90613 Großhabersdorf 
E-Mail: andreas.ziegler@grnx.de 
dienstags, donnerstags, samstags und sonntags jeweils von 13:00 bis 17:00 
und nach Voranmeldung 
Winter (September - Mai): 
nach Voranmeldung 
Anfahrt von Reykjavfk: vom zentralen Omnibusbahnhof „L~kjartorg" mit der Buslinie 11 bis zur Haltestelle 
,,Lindarbraut v/Hofgaroa" (werktags alle 15 Min, samstags alle 30 Min., sonntags alle 60 Min.) 
Fahrzeit ca. 12 Min. (Abb. 13) 
Kontaktdaten: Telefon: 00354 561 7100 oder 00354 561 6166 
mail: pharmmus@isholf.is 
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PHARMAZIEHISTORISCHE BIENNALE IN HUSUM 
„Arzneimittelkarrieren 11 
In diesem Jahr war die „graue Stadt am Meer': wie Theodor 
Storm seine Heimatstadt Husum einmal nannte, Ort der Bien-
Bericht von Wolf-Dieter 
üller-Jahncke 
nale der Deutschen Gesellschaft für 
Geschichte der Pharmazie (DGGP). Das 
Generalthema der vom 25. bis 28. April 
veranstalteten Tagung lautete: ,,Arzneimittelkarrieren''. In den Vor-
trägen kamen insbesondere Wirkstoffe und Präparate der letzten 
drei Jahrhunderte zur Sprache. 
Nach den Grußworten der Bürger-
vorsteherin von Husum, Frau Ecke, 
richteten der Präsident der Apothe-
kerkammer Schleswig-Holstein, Hol-
ger lven, und Prof. Dr. Wolfram 
Hänsel von der Landesuniversität 
Kiel Grußbotschaften an die Ver-
sammlung. 
Eine Einführung in das Thema 
,,Arzneimittelkarrieren - zur wech-
selvollen Geschichte ausgewählter 
Medikamente" gab Prof. Dr. Peter 
Dilg, Marburg, Vorsitzender der 
Fachgruppe ,Geschichte der Phar-
mazie' der Deutschen Pharmazeuti-
schen Gesellschaft. Er wies darauf 
hin, dass es drei Typen von Arznei-
mittelkarrieren gibt: die Langläufer, 
die Kurzläufer und die - sinnvoller 
Weise so bezeichneten - ,,Wieder-
läufer". 
350 Jahre Glaubersalz 
Prof. Dr. Wolf-Dieter Müller-Jahn-
cke, Heidelberg, referierte über 
„Das Glaubersalz - eine unendliche 
Karriere" und machte darauf auf-
merksam, dass die meisten chemi-
atrischen Arzneimittel, die vor allem 
von den Paracelsisten zusammenge- 1 
stellt und medizinisch verwendet 
wurden, heute in der Versenkung 
verschwunden sind. Hingegen er-
freut sich das Glaubersalz immer 
noch stetiger Beliebtheit. Johann 
Rudolph Glauber (1604-1670) , ge-
lernter Spiegelmacher, zeitweiliger 
Apotheker, Chemiater und 
Entrepreneur, aber auch belesener 
Fachschriftsteller, hatte das „Sal rni-
rabile", also Natriumsulfat, während 
seiner „Peregrinatio academica" 
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1625 in Wiener Neustadt „ent-
deckt", die Wirkung jedoch erst 
1658 in der Schrift „Tractatus de 
natura salium" beschrieben. Das 
Glaubersalz wurde erstmals 1741 in 
die „Pharmacopoea Wirttembergica" 
aufgenommen und war bis zur 
7. Ausgabe des „Deutschen Arznei-
buchs" aus dem Jahre 1968 als „Na-
triumsulfat" offizinell. Die Glauber-
Therme in Bad Bertrich, die bereits 
Alexander von Humboldt als 
,,mildes Karlsbad" bezeichnet hatte, 
bietet noch heute Entschlackungs-
kuren mit Glaubersalz an. 
Zimt als Gewürz und Arznei 
Prof. Dr. Bettina Wahrig und 
Dr. Gabriele Wacker, Braunschweig, 
gaben Einblicke in „Zimt - Frag-
mente aus dem Leben einer vielsei-
tigen Arzneipflanze". Der Zimtbaum 
(Cinnamomum ceylanicum) ist eine 
der ältesten zu Heilzwecken und als 
Gewürz genutzten Kulturpflanzen. 
Autoren der Antike und der Frühen 
Neuzeit schrieben ihm u. a. eine 
diuretische, blähungstreibende, 
menstruations- und wehenfördernde 
sowie giftwidrige Wirkung zu. Im 
18. Jahrhundert geriet besonders sei-
ne Wirkung auf das Nervensystem in 
den Fokus; gleichzeitig lassen sich 
auch Belege für seine blutstillende 
Wirkung finden. Als Stomachikum 
und entzündungswidriges Medika-
ment wurde Zimtrinde ebenfalls über 
viele Jahrhunderte und in zahlreichen 
Kulturen angewendet. 
In neuerer Zeit ist gemahlene Zimt-
rinde als potenzielles Diabetikum 
in der Diskussion, wobei über die 
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Stabilität der Wirkung und die zu-
grunde liegenden Wirkmechanismen 
noch gestritten wird. Das For-
schungsprojekt „Arznei und Konfekt 
- Medikale Kultur am Wolfenbütteler 
Hof 1576-1714" betrifft auch den 
Zimt und seine Zubereitungen: In 
den Akten der Wolfenbütteler Hofa-
potheke finden sich Belege für eine 
Vielzahl von Rezepturen und Zube-
reitungsformen mit Anwendungen 
sowohl zu medizinischen als auch zu 
Genusszwecken. 
Klappern gehört zum 
Handwerk 
Zu „Werbung und Wirkung -
Reklame als Karrierefaktor 
für Arzneimittel" referierte 
Priv.-Doz. Dr. Axel Heim-
städter, Marburg. Der wirtschaft-
liche Erfolg vieler Fertigarznei-
mittel, vor allem solcher, die im 
Rahmen der Selbstmedikation zum 
Einsatz kommen, erklärt sich auch 
durch geschickte Endverbraucher-
werbung (z.B. Bullrich-Salz oder 
Wybert-Pastillen). 
Im Wettbewerb mit mehreren ähnlich 
zusammengesetzten und vergleichbar 
wirksamen Präparaten kam es vor al-
lem darauf an, eine „Marke" zu etab-
lieren. Dabei spielten viele Faktoren 
eine Rolle wie der Name des Pro-
duktes, das Packungsdesign, die Ge-
staltung der Arzneiform, griffige Slo-
gans, eine vertrauenerweckende Ent-
deckungs- oder Herkunftslegende so-
wie graphische Elemente wie der 
Schriftzug von Handelsnamen und 
Hersteller oder die Gestaltung von 
Anzeigen (z.B. ,,Schweizer Pillen" 
von R. Brandt). Entsprechende Stra-
tegien lassen sich seit dem 16. Jahr-
hundert nachweisen, fanden eine be-
sondere Blütezeit zur Zeit des indus-
triellen Geheimmittelwesens um die 
Wende zum 20. Jahrhundert und 
setzten sich bis in die heutige Zeit 
fort. 
Als Werbeträger dienten, abgesehen 
vom Direktvertrieb durch Hand-
lungsreisende und Marktschreier, von 
Anfang an Drucksachen wie Hand-
zettel, Zeitungen und Zeitschriften, 
später auch die Plakatierung in öf-
fentlichen Räumen wie an der Lit-
faßsäule. Eine Sonderform stellt die 
Werbung in Liederbüchern dar, die 
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Ehrungen der DGGP 
Rotraud Mörschner, Berlin, erhielt 
die Valentin-Medaille in Bronze für 
ihre langjährige Tätigkeit für die 
DGGP. 
Dr. Barbara Rumpf-Lehmann, 
Marburg, sowie Prof. Dr. Horst 
Remane, Halle, erhielten die Va-
lentin-Medaille in Silber für ihr wis-
senschaftliches Lebenswerk. 
Rotraud Mörschner, Prof. Dr. Horst 
Remane, Dr. Barbara Rumpf-Lehmann 
(v. links) 
sich die Beliebtheit des Chorgesangs 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts zunutze machte (in England 
Beechams Gesangbücher). Lobende 
Aussagen bekannter oder vertrauen-
erweckender Persönlichkeiten (,,Tes-
timonials") wurden ebenfalls häufig 
gewerblich eingesetzt, wie beispiels-
weise Lydia Pinkhams „Vegetable 
compound". Der mit Klangbeispielen 
und anschaulichen Werbeträgern un-
terfütterte Vortrag zeigte, dass Wer-
bung für Arzneimittel sowohl für die 
Hersteller als auch die Verbraucher 
unerlässlich scheint. 
Zwei „Wiederläufer": 
Thalidomid ... 
Prof. Dr. Christoph Friedrich, Mar-
burg, schilderte „Aufstieg, Absturz 
und neue Perspektiven" des Arznei-
stoffs Thalidomid, der eine der 
schwersten Arzneimittelkatastrophen 
im 20. Jahrhundert auslöste. Thalido-
mid wurde von der Firma Chemie 
Grünenthal 1957 unter dem Namen 
Contergan® in den Handel gebracht 
und entwickelte sich schnell zu ei-
nem der beliebtesten Schlafmittel der 
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Bundesbürger, nicht zuletzt dank 
einer gezielten Werbung mit der ver-
meintlichen „Atoxizität" und „Un-
schädlichkeit" des Arzneistoffes. Be-
reits 1959 hatte ein Neurologe auf 
die Gefahr von Nervenschädigungen 
hingewiesen, und während der Ver-
triebsphase traten bei Neugeborenen 
gehäuft Phokomelien auf, also Miss-
bildungen, bei denen Hände und 
Füße unmittelbar am Rumpf anset-
zen. 
Den Zusammenhang zwischen den 
Missbildungen und der Einnahme 
des Contergans entdeckte 1961 der 
Kinderarzt Widukind Lenz. Obwohl 
er am 15. November 1961 den 
Forschungsleiter der Firma Grünen-
thal darüber informierte, war das Un-
ternehmen zunächst zur Rücknahme 
der Thalidomidpräparate vom Markt 
nicht bereit. Erst am 27. November 
1961 zog Grünenthal alle Thalido-
midpräparate zurück und beendete 
vorerst die Karriere dieses Arznei-
mittels. Eine Rezeptpflicht war be-
reits am 1. August 1961, zunächst je-
doch nur in Nordrhein-Westfalen, 
Hessen und Baden-Württemberg, 
eingeführt worden. 
In den USA verhinderten die stren-
geren arzneimittelrechtlichen Rah-
menbedingungen die Einführung 
thalidomidhaltiger Präparate, und 
1962 zog die Firma den Antrag auf 
Zulassung zurück. 
Nachdem bereits 1965 ein israeli-
scher Arzt durch Zufall bei einem 
Leprapatienten entdeckt hatte, dass 
Thalidomid bei Erythema nodosum 
eine rasche und deutliche Rückbil-
dung der Entzündungsherde auf der 
Haut bewirkt, begann nach 1996 eine 
neue Karriere des Thalidomids, und 
1998 ließ die Food and Drug Admi-
nistration Thalidomid zur Behand-
lung der Leprareaktion zu. In Brasi-
lien wurden seit den 1990er-Jahren 
Hunderte von Kindern mit Missbil-
dungen geboren, was die Anwendung 
erneut in Frage stellt. 
... und Arsenik 
Dr. Ulrich Meyer, Berlin, befasste 
sich mit „Arsen - vom Mordgift zum 
Leukämie-Therapeutikum". Die gif-
tigen Verbindungen des Arsens wa-
ren bereits in der Antike bekannt. 
Um 700 n. Chr. gewannen arabische 
Alchemisten durch Rösten von Real-
gar und Auripigment Arsenoxid 
(As20 3). Für den Gebrauch als 
Mordgift eignete sich Arsenik aus 
drei Gründen besonders gut: 
• Schon 100 mg Arsenik können für 
den Erwachsenen tödlich sein. 
• Die Substanz lässt sich unauffällig 
in Speisen und Getränke einarbei-
ten. 
• Arsenik war bis 1836, als der Che-
miker James Marsh (1794-1846) 
die nach ihm benannte Probe ent-
wickelt hatte, gerichtsmedizinisch 
kaum nachzuweisen. 
Etwa 50 Jahre später verordnete der 
Breslauer Arzt Heinrich Lissauer 
(1861-1891) die von dem eng-
lischen Mediziner Thomas Fowler 
(1736-1801) kreierte Arsenik-Lö-
sung erstmals einer jungen Frau mit 
akuter Leukämie und erzielte eine 
deutliche Besserung. Die Anwen-
dung der Fowler'schen Lösung bei 
verschiedenen Formen von „Blut-
krebs" hielt - trotz der Einführung 
der zytostatisch wirkenden Anti-
metaboliten - bis in die 1940er-/ 
l 950er-Jahre an und geriet dann in 
Vergessenheit. 1998 berichteten chi-
nesische Ärzte im „New England 
Journal of Medicine", dass sie mit 
0,06 bis 0,2 mg Arsenik/kg Körper-
gewicht/Tag eine vollständige Re-
mission der akuten Promyelozyten-
leukämie erreichen konnten. 2001 
erfolgte die Zulassung einer entspre-
chenden Injektionslösung durch die 
FDA in den USA, seit Juni 2002 
steht Trisenox® (in Anknüpfung an 
die MBK-Präparate) auch in 
Deutschland zur Verfügung. 
Cannabis als Arznei 
„Cannabis - eine Rauschdroge 
macht Karriere als Heilmittel" war 
das Thema von Manfred Frankhau-
ser, Langnau/Schweiz. Bis Mitte des 
19. Jahrhunderts blieb die medizini-
sche Bedeutung von Cannabis in 
Europa relativ bescheiden. Dies än-
derte sich erst, als der in Indien sta-
tionierte irische Arzt William 
O' Shaughnessy im Jahr 1839 eine 
umfassende Studie über den In-
dischen Hanf veröffentlichte. Die 
darin beschriebenen Erfolge bei 
Rheuma, Starrkrampf, Cholera usw. 
fanden große Beachtung. Zunächst 
beschäftigten sich die Franzosen in-
tensiv mit dieser Pflanze, und in den 
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darauf folgenden Jahren erschienen 
verschiedenste medizinische Arbei-
ten über Hanf. Im Laufe der Zeit 
konnte sich die Arzneipflanze in 
praktisch allen europäischen Län-
dern und in den Vereinigten Staaten 
etablieren. Neben Frankreich waren 
es vor allem England, die USA und 
später auch Deutschland, die dem 
Heilmittel Cannabis in der westli-
chen Medizin zum Durchbruch ver-
halfen. Die Zeit von 1880 bis ca. 
1900 kann als eigentlicher Höhe-
punkt der medizinischen Karriere 
des Hanfs bezeichnet werden. Ver-
wendet wurde Haschisch vor allem 
bei Schmerzzuständen (z.B. Migrä-
ne), Keuchhusten, Asthma, als 
Schlaf- und Beruhigungsmittel; da-
neben diente Cannabisextrakt als 
Zusatz zu Hühneraugenmitteln. In 
dieser Zeit befanden sich verschie-
denste industriell gefertigte Canna-
bispräparate auf dem Markt. 
Gegen Mitte des 20. Jahrhunderts 
verschwanden sie allerdings vollstän-
dig. Die Gründe dafür sind die medi-
zinisch-pharmazeutische Entwick-
lung, die umstrittene Wirksamkeit 
der Hanfpräparate, wirtschaftliche 
Aspekte und nicht zuletzt massive 
rechtliche Einschränkungen, die Mit-
te des 20. Jahrhunderts in dem inter-
nationalen Verbot für Cannabispräpa-
rate gipfelten. Dennoch wurde die 
Cannabisforschung in den letzten 10 
bis 15 Jahren stark vorangetrieben. 
Die Entdeckung der Cannabinoid-
Rezeptoren trug dazu bei, dass sich 
die Pharmazie und Medizin wieder 
vermehrt der Anwendung von Can-
nabis zuwenden. So ist Dronabinol in 
einigen Ländern, auch in Deutsch-
land, für gewisse Indikationen zuge-
lassen. 
Trapidil und Talinolol 
Dr. Albrecht Eichhorn, Berlin, nahm 
zu den in der DDR hergestellten Arz- 1 
neimitteln „Trapidil und Talinolol -
erfolgreich in der Arzneimittelge-
schichte?" Stellung. Trapidil - in den 
Jahren 1969/1971 vom Leipziger 
pharmakologischen Forschungskreis 
um Fritz Hauschild in Zusammen-
arbeit mit den Deutschen Hydrier-
werken Rodleben (DHW, Sachsen-
Anhalt) entwickelt und dort auch 
synthetisiert - gilt als ein originärer 
Vertreter der Stoffklasse der Triazo-
lopyrimidin-Derivate mit der Indika-
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tion „Koronardilatator". Als Rocor-
nal 200 mg Kapseln behauptet sich 
Trapidil bis heute im Markt, wobei 
der Wirkstoff auch in Japan als füh-
rendes Arzneimittel bei ischämischen 
Herzkrankheiten seinen festen Platz 
erobert hat. 
Talinolol - 1975 vom Arzneimittel-
werk Dresden (A WD, Sachsen) zur 
Therapie von Herz- und Kreislauf-
erkrankungen in den Arzneimittel-
schatz eingeführt - gehört heute zur 
Gruppe der selektiven Rezeptoren-
blocker der zweiten Generation. 
Entwicklungs- und Synthesearbeiten 
Mitgliederversammlung der DGGP 
GESCHICHTE DER PHARMAZIE 
liefen beim A WD, klinische For-
schungen in Dresdner pharmako-
logischen Einrichtungen. Obwohl 
im Kontext wachsender Selektivi-
tätsansprüche inzwischen eine große 
Zahl von Arzneimitteln aus der 
scheinbar so homogenen Substanz-
klasse der Adrenozeptoren-Hemm-
stoffe im Markt ist, behaupten 
Cordanum 50/ -100 mg-Filmtablet-
ten aufgrund ihrer spezifischen 
Anwendungskriterien ihren festen 
Platz im Arzneimittelsortiment. Bei-
de Arzneimittel haben die Hürden 
von der Planwirtschaft zur Markt-
wirtschaft genommen und entspre-
Präsident Prof. Dr. Christoph Friedrich begrüßte die versammelten Mitglieder 
und trat nach der Totenehrung in die Tagesordnung ein. 
Friedrich berichtete über die neue Leitung zweier Regionalgruppen: Dr. Ger-
hard Gensthaler übernimmt von Prof. Dr. Christa Habrich die Gruppe Bay-
ern und Dr. Thomas Richter die Gruppe Franken von Dr. Karlheinz Barteis. 
Friedrich dankte Frau Habrich und Herrn Barteis für die langjährige Mitar-
beit im Vorstand der DGGP. 
Neuwahl des Vorstandes: Gewählt wurden Prof. Dr. Christoph Friedrich 
(Präsident), Dr. Antje Mannetstätter (Vizepräsidentin), Dr. Gabi Beisswanger 
(Schriftführerin) und Dr. Michael Michalak (Schatzmeister). Die Gewählten 
nahmen die Wahl an. 
Termine: Die nächste Biennale findet vom 23. bis 25. April 2010 in Mül-
heim/Ruhr, der übernächste Kongress der Internationalen Gesellschaft für 
Geschichte der Pharmazie 2011 voraussichtlich in Berlin statt. 
Der Präsident dankte Frau Rotraud Mörschner, Berlin, und Dr. Volker Articus, 
Husum, für die hervorragende Organisation der Biennale. 
Der Vorstand der DGGP (von links): Dr. Gabi Beisswanger, Prof. Dr. Christoph Fried-
rich, Dr. Antje Mannetstätter, Dr. Michael Michalak. 
60. JAHRGANG \ GESCHICHTE DE R PHARMAZIE 1 51 
http://publikationsserver.tu-braunschweig.de/get/64992
Arzneimittel von heute gen. er onragend nannte ein 
Reihe , n rphan Drug und 
Kreb miueln. die den H r tellem 
Das Deutsch• 
Apotheken-Museum. 
Schatz aus 
alle Gewinne ver prechen zumal 
die For hung oft mit • - t!tcln 
gefordert wird. 
Da rtrag programm wurd durch 
die Pra entation rnn Po t m d r 
Marburger Doktoranden d r Phaffila-
ziegc chichte ergänzt. 
Ve,fauer: 
Pr f. r. Wolf-Dieter 1ül J hnckc 
, ... dJahnck a rz-onlin .d 
_ _ A 
Das Deutsche Apotheken-Museum 1m He1delb 
Schloss stellt fur jahrlich 600.000 Besucher em 
attraktiven Anziehungspunkt dar D r reich 
illustrierte Band bietet einen umfas enden Zuga 
zu den pharmazie- und kulturhistorischen Them 
der Dauerausstellung, zur Museumsgeschichte u 
zu den Kostbarkeiten der einzigart igen Sammlu 
darunter auch viele Objekte aus dem Depot. die 
erstmals zu sehen sind. 
.Es 1st eine ungeschmälerte Freude, m El1sabet 
wers großformatigem Buch zu blattern. Das Buc 
eine umfassende Apothekengeschichte. zugle,ch a 
eme interessante Pharmaziegeschichte und em u 
historisches Schatzkästchen, das jedem. der I m 
Aufgeschlossenheit und ein wenig eug1er bege 
v1elf alt1gen Gewinn und großen Genuss bereiten 
eich etn Glucksfall!" Pro . Dr. erner Dresse 
Deutsche Apot e er ~e 
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DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR 
GESCHICHTE DER PHARMAZIE 
PROTOKOLL DER MITGLIEDER-
VERSAMMLUNG 
Ort: Husum Hus, Neustadt 95 , 
Husum 
Zeit: 25. April 2008; 
Beginn: 15.30 Uhr; 
Ende: 16.45 Uhr 
Teilnehmer: 65 Mitglieder 
lt. Teilnehmerliste 
TOP 1: Begrüßung der Teil-
nehmer und Feststellung 
der ordnungsgemäßen Ein-
berufung 
Der Präsident Prof. Dr. Ch. Fried-
rich eröffnet die ordentliche Mit-
gliederversammlung und begrüßt 
die Teilnehmer, besonders aus dem 
Ausland, so den Präsidenten der 
Schweizerischen Gesellschaft für 
Geschichte der Pharmazie und Alt-
präsidenten der IGGP, Prof. Dr. 
Frarn;ois Ledermann, Herrn Olli 
aus Finnland sowie die Vertreter 
anderer Fachgesellschaften, so den 
Präsidenten der Gesellschaft der 
Freunde des Deutschen Apothe-
ken-Museums, Herrn Volker Arti-
cus. Er stellt die ordnungsgemäße 
Einberufung der Versammlung fest. 
• Zur Totenehrung erheben sich die 
Anwesenden von ihren Plätzen. 
Seit der letzten Mitgliederver-
sammlung der DGGP am 28. April 
2006 sind folgende Mitglieder ver-
storben: Dr. Peter Braun, Donau-
eschingen; Sylvia Demelius, Es-
sen; Liesel Drewes, Essen; Albert 
Jacobs, Aachen; Karl-Heinz Jo-
hann, Meerbusch; Dr. Kettelhack, 
Borken; Ehrenmitglied Prof. Dr. 
Wolfgang Schneider, Vörstetten; 
PD Dr. Gottfried Schramm, Zolli-
kerberg (Schweiz); Holm-Dietmar 
Schwarz, Bad Olsberg, und Hans-
Jochen Uhlmann, Hamburg. 
TOP 2: Genehmigung 
der Tagesordnung 
Die Tagesordnung wird ohne Ände-
rungen genehmigt. 
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TOP 3: Genehmigung 
des Protokolls 
Das Protokoll der letzten Mitglieder-
versammlung, abgedruckt in der 
„Geschichte der Pharmazie", wird 
ohne Änderungen genehmigt. Frau 
Dr. Nahnhauer bittet, bei der Einla-
dung zur Mitgliederversammlung 
künftig nochmals anzugeben, wo und 
wann das Protokoll publiziert wurde. 
TOP 4: Bericht des 
Präsidenten 
• Im Mittelpunkt der Arbeit des Vor-
standes stand die Vorbereitung der 
Biennalen. Allen noch bestens ist 
die Biennale 2006 in Weimar im 
Gedächtnis, die in hervorragender 
Weise von der Vizepräsidentin 
Frau Dr. Mannetstätter und ihrem 
Mann organisiert wurde. Weimar 
als europäische Kulturstadt war in 
hervorragender Weise für eine sol-
che Tagung geeignet. Um einen 
Ausgleich zwischen Nord und Süd 
bemüht, wurde die nächste Bienna-
le in Husum geplant. Als die Orga-
nisatorin, Frau Lorek, krankheits-
halber ausfiel, war Frau Mörschner 
spontan bereit, einzuspringen und 
die Organisation der Husumer Bi-
ennale zu übernehmen. Dies ist ihr 
glänzend gelungen. 
• Besonders erfreulich ist die kon-
stante Mitgliederzahl der DGGP 
trotz der wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten, unter denen Apotheker 
zu leiden haben. Der Mitgliedsbei-
trag liegt unverändert bei 30 Euro 
im Jahr, so dass die DGGP einer 
der preiswertesten Verbände in 
Deutschland ist. Für den Mit-
gliedsbeitrag erhalten die Mitglie-
der weiterhin Zeitschriften und ein 
Buch. Viele Doktorandinnen und 
Doktoranden konnten zur Mit-
gliedschaft in der Gesellschaft mo-
tiviert werden. 
• Erfreulich ist auch die sehr inten-
sive Arbeit in den Landesgruppen. 
An den meisten Orten finden jähr-
lich Veranstaltungen mit gutem 
Zuspruch statt. Teils sind die Ver-
anstaltungen mit Exkursionen und 
Vorträgen verbunden. Die Vorträge 
wurden meist von eigenen Mitglie-
GESCHICHTE DER PHARMAZIE 
dem aber auch Gastreferenten ge-
halten. Für den Präsidenten ist die 
Kontaktpflege zu den Mitgliedern 
eine wichtige Aufgabe, von daher 
ist er gerne bereit, auch in den 
Landesgruppen Vorträge zu halten. 
Für den Newsletter der IGGP wur-
de ein Bericht erstellt. 
• Die Homepage der DGGP wird 
laufend aktualisiert, hierfür gilt der 
Dank Dr. Michael Mönnich. 
Im Berichtsraum erschien der 
Band „Zentren innovativer Phar-
mazie: Das Beispiel Thürigen" mit 
den Vorträgen der Biennale in 
Weimar 2006. Ein Vortrag konnte 
mangels Manuskript nicht erschei-
nen, dafür wurde ein Beitrag von 
Frau Dr. Rumpf-Lehmann zusätz-
lich aufgenommen. 
• Die Redaktion der Zeitschrift „Ge-
schichte der Pharmazie", die mitt-
lerweile im 60. Jahrgang erscheint, 
wird weiterhin erfolgreich von 
Prof. Dr. Müller-Jahncke geleitet, 
dem hiermit gedankt sei. Unter 
Müller-Jahncke erweiterte die Bei-
lage ihr Spektrum zunehmend um 
Beiträge zur Wissenschaftsge-
schichte sowie zur Chemie-, Bio-
logie- und Medizingeschichte. 
Außerdem wurde der Anteil aus-
ländischer Autoren erhöht, wes-
halb die „Geschichte der Pharma-
zie" inzwischen auch mit interna-
tionalen Beiträgen als Jubiläums-
heft zur Biennale erschien. 
• Die Deutsche Pharmazeutische 
Zentralbibliothek wird weiterhin 
unterstützt. Hier gilt der Dank be-
sonders dem Bibliotheksbeauftra-
gen, Dr. Michael Mönnich. 
• Viele der guten von Dr. Klaus 
Meyer eingeführten Traditionen 
führt der Präsident weiter. So ist es 
üblich, die neuen Mitglieder der 
DGGP persönlich mit einem Brief 
und Buchgeschenk zu begrüßen 
und den Mitgliedern zu runden 
Geburtstagen zu gratulieren. Da 
leider in der DGGP auch aus per-
sönlichkeitsrechtlichen Gründen 
keine Geburtstagsdatei existiert, 
bittet der Präsident hierfür um Un-
terstützung der Mitglieder. 
• Weiterhin gibt es eine gute Zusam-
menarbeit mit anderen Gesell-
schaften und Institutionen. Er-
wähnt seien hier besonders die 
Gesellschaft zur Förderung des 
Deutschen Apotheken-Museums 
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mit ihrem Präsidenten, Herrn Arti-
cus, sowie das Deutsche Apothe-
ken-Museum mit Frau Ruwer. Das 
Deutsche Apotheken-Museum be-
wahrt mittlerweile auch die Akten 
der DGGP auf, die bisher in der 
Zentralbibliothek in Stuttgart un-
tergebracht waren. E. Ruwer sich-
tete dankenswerterweise in Stutt-
gart etwa 120 laufende Meter Ma-
terial, darunter viele Archivalien. 
Die Firma Sanacorp übernahm die 
Kosten für den Transport nach 
Heidelberg ins Deutsche Apothe-
ken-Museum. Die Bestände sind 
dort jetzt mit einem Kurzinventar 
erschlossen und werden im Maga-
zin des Museums dauerhaft gela-
gert. 
• Kontakte zur DPhG werden 
gleichfalls erfolgreich fortgeführt. 
Sehr erfreulich ist, dass in vielen 
Landesgruppen häufig Gemein-
schaftsveranstaltungen zwischen 
der DGGP und der DPhG organi-
siert werden. Die Referentenliste 
wurde aktualisiert und kann der 
DPhG zur Verfügung gestellt wer-
den. 
• Der Präsident hielt mehrere Fest-
vorträge, so auf dem Kolloquium 
anlässlich des 65. Geburtstages 
von Prof. Dr. habil. Horst Remane 
in Halle am 30.5.2006 sowie an-
lässlich der Verabschiedung un-
seres langjährigen Mitgliedes und 
Lehrbeauftragten für Geschichte 
der Pharmazie, Herrn Stange. 
• Im Berichtszeitraum fanden meh-
rere Symposien statt, an denen der 
Präsident und andere Mitglieder 
des erweiterten Vorstandes aktiv 
beteiligt waren: 
- Auf dem Symposium der 
Schweizerischen Gesellschaft 
für Geschichte der Pharmazie in 
Bern am 29.10. 2006 anlässlich 
des 150. Geburtstages von Alex-
ander Tschirch hielten Prof. Dr. 
Müller-Jahncke und Prof. Dr. 
Friedrich Vorträge. 
- Am internationalen Symposium 
„A passion for plants. Die Lei0 
denschaft für Pflanzen. Materia 
medica und Botanik in Netzwer-
ken vom 16.- 18. Jahrhundert" 
am 13.12.2006 in Marburg nah-
men mit Vorträgen teil Dr. Sabi-
ne Anagnostou, Prof. Dr. Mül-
ler-Jahncke und Prof. Dr. Fried-
rich . 
- Am 22.6.2007 fand die Festver-
anstaltung anlässlich des Jubilä-
ums des Hermann-Schelenz-In-
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stitutes in Darmstadt statt, auf 
der auch zahlreiche Mitglieder 
der Gesellschaft Vorträge hiel-
ten. Der Präsident hielt den 
Festvortrag zur Eröffnung. 
- Am 25 .8.2007 fand in Münster 
ein Symposium anlässlich des 
75. Geburtstages des Ehrenprä-
sidenten Dr. Klaus Meyer mit 
einer Laudatio des Ehrenpräsi-
denten Dr. Gerald Schröder und 
drei Fachvorträgen von Mitglie-
dern der DGGP statt. 
- Am 38. Kongress der IGGP 
vom 22. bis 29.9.2007 in Sevilla 
nahmen 26 Mitglieder der 
DGGP teil, von denen 13 Vor-
träge hielten. Auch wenn auf-
grund gewisser organisatori-
scher Unzulänglichkeiten - so 
wurden die Programme nur per 
Internet verschickt - diesmal 
nur eine geringere Anzahl deut-
scher Kollegen teilgenommen 
hat, war es doch eine interessan-
te Veranstaltung mit einem auch 
sehr angenehmen Rahmenpro-
gramm. 
• Auf Initiative von Frau Ronneber-
ger und Thüringer Kollegen wurde 
eine Gedenkplakette für J. B. 
Trommsdorff (1770-183 7) am Ge-
bäude der Post in Erfurt ange-
bracht. Die feierliche Enthüllung 
war am 9.10.2007. 
Ein Antrag auf Bewilligung eines 
Ehrengrabes von Hermann 
Schelenz auf den Kassler Friedhof 
wurde gemeinsam mit Prof. Dr. 
Müller-Jahncke gestellt. 
Unterstützung erfuhr der Präsident 
bei seinen vielfältigen Aufgaben 
durch den gesamten Vorstand, die 
Vizepräsidentin, die Schriftführe-
rin und vor allem den Schatzmeis-
ter, aber auch durch den Ehrenprä-
sidenten Dr. Klaus Meyer. Den 
Vorstandsmitgliedern sei an dieser 
Stelle für die angenehme und stets 
konstruktive Zusammenarbeit ge-
dankt. Nicht unerwähnt sollen 
auch die ausgeschiedenen Mitglie-
der bleiben : Prof. Dr. Dr. Christa -
Habrich und Dr. Karlheinz Barteis. 
Die Arbeit wurde auch durch die 
Mitarbeiter im Institut, das Sekre-
tariat und natürlich auch Frau Dr. 
Anagnostou erleichtert. Schließ-
lich sei allen namentlich genann-
ten und nicht genannten Mitglie-
dern für ihre Aktivitäten gedankt. 
In den Landesgruppen gab es fol-
gende Veränderungen: Dr. Gerhard 
Gensthaler löst in Bayern Prof. Dr. 
Dr. Christa Habrich ab, in Franken 
wurde Dr. Thomas Richter Nach-
folger von Dr. Karlheinz Bartels, 
Richters Stellvertreterin ist Chris-
tiane Engel. 
• Den Lehrauftrag für Geschichte 
der Naturwissenschaften unter be-
sonderer Berücksichtigung der 
Pharmazie in Greifswald hat jetzt 
Dr. Ulrich Meyer inne. 
Die DGGP hat sich bereit erklärt, 
für die Ausrichtung des IGGP-
Kongresses im Jahr 2011 zu kan-
didieren. Zuletzt fand ein IGGP-
Kongress 1993 in Heidelberg statt. 
Als Austragungsort schien Berlin 
am geeignetsten, da im Jahr 2012 
die DGGP-Biennale in Süd-
deutschland geplant ist. Auf Nach-
frage wurde erläutert, dass das fi-
nanzielle Risiko für die DGGP ge-
ring ist, da es sich üblicherweise 
um eine Anschubfinanzierung han-
delt und der Kongress voraussicht-
lich annähernd kostendeckend zu 
organisieren sein wird. 
TOP 5: Bericht 
der Schriftführerin 
Die Schriftführerin Dr. Gabriele 
Beisswanger berichtet über das üb-
liche Tagesgeschäft. 
TOP 6: Bericht 
des Schatzmeisters 
Der Schatzmeister Dr. Michael 
Michalak erläutert seinen Bericht. 
Einnahmen und Ausgaben halten 
sich die Waage, wie aus dem ausge-
händigten Kurzbericht ersichtlich ist. 
Die Gesellschaft hat derzeit etwa 670 
Mitglieder. 
TOP 7: Berichte der 
Regionalgruppenleiter 
Dr. Graepel berichtet kurz über die 
Veranstaltungen in Hessen. Erfreuli-
cherweise erscheint über fast alle 
Veranstaltungen ein Bericht in der 
Fachpresse, so dass auch die Fachöf-
fentlichkeit über die Aktivitäten der 
Gesellschaft informiert ist. Die Ver-
anstaltungen der Regionalgruppen 
sind im Internet im Veranstaltungska-
lender aufgeführt. 
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TOP 8: Bericht 
der Kassenprüfer 
Die Kassenprüfung wurde im April 
2008 von Dr. Annette Zimmermann 
und Dr. Diethelm Schneider durchge-
führt. Die Kassenführung wurde be-
sonders gelobt. (Anlage) 
TOP 9: Entlastung 
des Schatzmeisters, 
des engeren und des 
erweiterten Vorstandes 
Die Entlastung des Schatzmeisters 
wird beantragt. Dies wird bei Enthal-
tung des Betroffenen einstimmig an-
genommen. Die Entlastung des Vor-
standes und des erweiterten Vorstan-
des werden beantragt. Die Anträge 
werden bei Enthaltung der Betroffe-
nen einstimmig angenommen. 
TOP 10: Wahlen nach 
§ 11 der Satzung 
Als Wahlleiter wird einstimmig Dr. 
Gerhard Gensthaler gewählt. Es wird 
einstimmig darüber abgestimmt, dass 
eine geheime Wahl nicht gewünscht 
wird. 
Zur Wahl als Präsident wird Prof. Dr. 
Christoph Friedrich vorgeschlagen. 
Es gibt keine weiteren Vorschläge. 
Die Wahl erfolgt einstimmig bei Ent-
haltung des Betroffenen. 
Zur Wahl als Vizepräsidentin wird 
Dr. Antje Mannetstätter vorgeschla-
gen. Es gibt keine weiteren Vorschlä-
ge. Die Wahl erfolgt ohne Nein-
Stimmen bei drei Enthaltungen. 
Zur Wahl als Schriftführerin wird Dr. 
Gabriele Beisswanger vorgeschlagen. 
Es gibt keine weiteren Vorschläge. 
Die Wahl erfolgt ohne Nein-Stimmen 
bei zwei Enthaltungen. 
Zur Wahl als Schatzmeister wird Dr. 
Michael Michalak vorgeschlagen. Es 
gibt keine weiteren Vorschläge. Die 
Wahl erfolgt ohne Nein-Stimmen bei 
zwei Enthaltungen. 
Zur Wahl als Kassenprüfer werden 
Dr. Diethelm Schneider und Dr. An-
nette Zimmermann vorgeschlagen. 
Die Wahl erfolgt einstimmig bei Ent-
haltung der Betroffenen. 
TOP 11: Anträge 
Es werden keine weiteren Anträge 
gestellt. 
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TOP 12: Verschiedenes 
Die nächste Biennale findet vom 23. 
bis 25. April 2010 in Mülheim an der 
Ruhr statt. 
Das Pharmaziehistorische Vorsympo-
sium anlässlich der Jahrestagung der 
DPhG ist dieses Jahr am 8.10.2008 
in Bonn. Der nächste Kongress der 
IGGP findet vom 16. bis 19. Septem-
ber 2009 in Wien statt. 
Nach organisatorischen Hinweisen 
folgt das Schlusswort des Vorsitzen-
den. 
Datum: 6.6.2008 
gez. Friedrich 
Prof. Dr. Christoph Friedrich 
Präsident 
gez. Beisswanger 
Dr. Gabriele Beisswanger 
Schriftführerin 
P ERÖNLICHES 
Zum Andenken an 
Prof. Dr. Karl-Heinz Beyer 
An der Biennale der DGGP in 
Husum hatte Karl-Heinz Beyer noch 
teilgenommen, ehe er plötzlich am 
30. April 2008 verstarb. Unbestritten 
sind seine Verdienste um die wissen-
schaftliche Pharmazie; weniger be-
kannt war hingegen sein Engagement 
für die Pharmaziegeschichte vor al-
lem in der Deutschen Pharmazeuti-
schen Gesellschaft, deren Vortragsrei-
hen in Berlin er lange betreute und 
darauf achtete, dass die Geschichte 
nicht in der Vergessenheit versank. 
Am 3. Juli 1928 in Beuthen/Ober-
schlesien geboren, absolvierte er die 
Apothekerlaufbahn bis zum pharma-
zeutischen Staatsexamen im Jahre 
1954. Nach der Promotion 1958 und 
der Staatsprüfung als Lebensmittel-
chemiker 1959 trat er als wissen-
schaftlicher Mitarbeiter in die Lan-
desanstalt für Lebensmittel-, Arznei-
mittel- und gerichtliche Chemie in 
Berlin ein, wo er ab 1964 bis zu sei-
ner 1993 erfolgten Pensionierung als 
Abteilungsleiter tätig war. 1971 habi-
litierte sich Karl-Heinz Beyer am 
Fachbereich Pharmazie der FU Berlin 
und galt bald als einer der führenden 
Kenner auf dem Gebiet der 
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Prof. Dr. Karl-Heinz Beyer 
chemisch-toxikologischen Analytik. 
Seine schlesische Heimat und deren 
Geschichte lag ihm am Herzen, aber 
als typisch schlesischem „Beute-
preußen" auch Berlin und sein Um-
land. 2004 hielt er auf der Biennale 
der DGGP in Potsdam einen Vortrag 
über die Pharmazie an der Universität 
Königsberg; weitere Studien sollten 
folgen. Doch der unerbittliche Tod 
riss ihm, dem so liebenswürdigen und 
kenntnisreichen Menschen, die Feder 
aus der Hand. 
Requiescat in pace! 
W -D. Müller-Jahncke 
Marburg, Dr. rer. nat. Holger 
Latsch und Dr. rer. nat. Walter 
Martin Manzke 
Am Fachbereich Pharmazie der 
Philipps-Universität Marburg wurde 
zum Dr. rer. nat. promoviert: 
Apotheker Holger Latsch mit einer 
Arbeit: ,,Zur Geschichte des Bundes-
verbandes Deutscher Krankenhaus-
apotheker (ADKA) e.V. (1911-
2007)". 
Die Arbeit stand unter der Leitung 
von Prof. Dr. Christoph Friedrich. 
Am Fachbereich Pharmazie der 
Philipps-Universität Marburg wurde 
zum Dr. rer. nat. promoviert: 
Apotheker Walter Martin Manzke mit 
einer Arbeit: ,,Remedia pro infantibus: 
Arzneiliche Kindertherapie im 15. 
und 16. Jahrhundert, dargestellt an-
hand ausgewählter Krankheiten". 
Die Arbeit stand unter der Leitung 
von Prof. Dr. Peter Dilg. 
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Wissenschaftliche 
Verlagsgesellschaft mbH 
Stuttgart 
Schlick 
Apotheken 
im totalitären Staat 
Apothekenalltag in Deutschland 
von 1937 bis 1945 
Von Dr. Caroline Schlick. 
Mit einem Geleitwort 
von Prof. Dr. Christoph Friedrich 
2008. 594 Seiten. 92 Abbildungen. 
56 Tabellen. (Quellen und Studien 
zur Geschichte der Pharmazie, 
Band 85). Kart. € 45,-- [D]. 
ISBN 978-3-8047-2470-9 
Aus dem Inhalt: 
Apothekengesetzgebung zwischen 1937 und 1945 [Reichsapotheker-
ordnung, Apothekenbetriebsordnung, Apothekenbetriebsrechte und 
Konzessionen]. Aufgaben und Struktur der Reichsapothekerkammer, 
.1 . Großdeutscher Apothekertag· in Frankfurt am Main 1938, Ausbil-
dung des Apothekenpersonals [.Kapfenburger Beschlüsse·, Studien-
ordnung , Bestallungsordnung, Fort- und Weiterbildung]. Apotheken-
personal während des Krieges [totaler Kriegseinsatz, Uk-Stellung]. 
die Apotheke als .nationalsozialistischer Musterbetrieb ', Alltag der 
Arzneimittelversorgung [Vorschriften zum Arzneimittelverkehr, 
Bewirtschaftung, Heilpflanzensammlungen, Missbrauch von Rausch-
und Betäubungsmitteln, Homöopathie und .Neue Deutsche Hei lkunde ', 
Luftschutz-Hausapotheken, Bunkerapotheken]. Biographie von 
Reichsapothekerführer Albert Schmierer. 
Die vorliegende Studie Jüllt eine bisher schmerzlich beklagte Lücke ". 
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Band 46: 
Karolien-Maria Reske 
Weibliche Apotheker 
Die ersten Absolventinnen in der Pharmazie 
an der Berliner Friedrich-Wilhelms-
Universität 1908-1937 
2008. 404 Seiten, 42 Abbildungen, 
20 Tabellen. Kartoniert.€ 35,- [D] 
ISBN 978c3-7692-4749-7 
Als sich zum Wintersemester 1908/09 die Tore 
der Berliner Friedrich-Wilhelms-Universität 
für studierwillige Frauen öffneten, blieb zum 
Erstaunen der Apotheker der Ansturm an die 
Universität für das Studienfach Pharmazie aus; 
wurde doch der .. weibliche Apotheker" als „ein 
neuer Beruf für gebildete Frauen" propagiert. 
Es immatrikulierte sich nur eine Frau für Phar-
mazie und auch in den folgenden Jahren wur-
den es nicht wesentlich mehr. Der vorliegende 
Band spürt mögliche Gründe dafür auf und geht 
auch der Frage nach, aus welchen Gründen 
Frauen zu jener Zeit - trotz bekanntermaßen 
schlechter Arbeitsbedingungen - den Apothe-
kerberuf ergreifen wollten. Anhand von Ori-
ginalzitaten spiegelt er das Meinungsbild der 
damaligen Apotheker gegenüber der Ausfüh-
rung von pharmazeutischen Tätigkeiten durch 
Frauen wider und gibt Einblicke in den oft har-
ten und langen Alltag der Pharmazeuten. 
Im Mittelpunkt dieses Buches stehen die Frau-
en, die zwischen 1908 und 1937 in Berlin Phar-
mazie studiert haben. Darunter befinden sich 
die erste Berliner Apothekerin, Luise von Gus-
nar, und Elsa Ullmann, einst Professorin für 
Pharmazeutische Technologie in München. 
Eine Auflistung sämtlicher Berliner Pharmazie-
studentinnen des Zeitraumes von 1908-1937 
und deren persönliche Daten, sowie eine 
umfangreiche Analyse und Auswertung des 
vorhandenen Datenmaterials sind das Neue 
an diesem Buch. 
Petra F-.uerateln-Herz 
Der Elefant der Neuen Welt 
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Band 45: 
Petra Feuerstein-Herz 
Der Elefant der Neuen Welt 
Eberhard August Wilhelm 
von Zimmermann [1743- 1815] 
und die Anfänge der Tiergeographie 
346 Seiten. 11 Abbildungen, 2 Tabellen. 
Kartoniert.€ 32,- [D] 
ISBN 978-3-7692-4099-3 
Ist der Tapir als einziges rüsseltragendes 
Tier Südamerikas eventuell ein .. aus-
gearteter Elefant"? Warum leben in den 
Ländern der Erde, die ein ganz ähnliches 
Klima haben, dennoch so unterschiedli-
che Tierarten? Diesen Fragen ging der 
Braunschweiger Naturforscher und Geo-
graph E.A.W. v. Zimmermann, der von 
1766 bis 1801 am dortigen Collegium 
Carolinum lehrte, in seinem Werk über 
die „Geographische Geschichte des 
Menschen und der allgemein verbreiteten 
vierfüßigen Thiere" [1778-1783] nach. 
Es handelte sich dabei um die erste sys-
tematische Darstellung des weltweiten 
Vorkommens der damals etwa 450 
bekannten Säugetierarten. Nach einer 
biographischen Übersicht untersucht die 
Arbeit die Entstehungszusammenhänge 
und Inhalte der innerhalb der Natur-
geschichte des 18. Jahrhunderts neuen, 
von George Louis Leclerc de Buffon 
[1701-1777] vorbereiteten Fragestellung 
nach der Verbreitungsfähigkeit und geo-
graphischen Ordnung der Tiere und des 
Menschen. Die zeitgenössische Rezeption 
der geographischen Geschichte in der 
Geschichts- und Naturphilosophie, in der 
physischen Anthropologie sowie in der 
Naturgeschichte wird exemplarisch 
dargestellt. 
Deutscher Apotheker Verlag Stuttgart 
S.ttlna Wahrlg (Hg.} 
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Band 44: 
Bettina Wahrig [Hrsg.] 
Arzneien für das „schöne Geschlecht" 
Geschlechterverhältnisse in Phyto-
therapie und Pharmazie vom Mittelalter 
bis zum 19. Jahrhundert 
VII, 199 Seiten. 13 Abbildungen, 10 Tabellen, 
2 Schemata. Kartoniert.€ 22,- [D] 
ISBN 978-3-7692-3658-3 
Die Beiträge dieses Bandes fokussieren in 
historischer Perspektive auf Geschlech-
terverhältnisse im Umgang mit Arznei-
mitteln. In den Fallstudien, die zeitlich 
vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert 
reichen, wird das „schöne Geschlecht" 
zum einen repräsentiert durch aktiv han-
delnde und behandelnde Frauen. Zum 
anderen richtet sich der Blick auf Frauen 
mit ihren spezifischen Krankheiten und 
therapeutischen Bedürfnissen: Beleuch-
tet werden etwa die Therapie der 
Unfruchtbarkeit, die Geschichte des 
Salbeis, des Hirtentäschels und anderer 
pflanzlicher Drogen sowie geschlechts-
spezifische Therapien in der frühen 
Homöopathie. Insgesamt bestätigt sich 
die These einer bis weit ins 19. Jahrhun-
dert reichenden Vielfalt des therapeuti-
schen Handelns und der therapeutischen 
Ansätze . Es zeigt sich auch, dass Versu-
che, Frauen aus dem pharmazeutischen 
und medizinischen Handeln auszu-
schließen, nie vollständig gelungen sind, 
auch wenn im 19. Jahrhundert mit der 
Vereinheitlichung des Medizinalwesens 
und der pharmazeutisch-medizinischen 
Wissenschaften die Ausschluss- und 
Normalisierungsverfahren effektiver 
wurden. 
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Band 43: 
Susanne Landgraf 
Heilen außerhalb der 
Medizinal-Ordnung 
Autorität, Konkurrenz und 
Geschlecht in den Herzogtümern 
Jülich-Berg 1799-1875 
V, 268 Seiten. Zahlreiche 
Abbildungen. Kartoniert. 
€ 24,- [D] 
ISBN 978-3-7692-3577-7 
Weitere Bände in der Reihe 
Band 6: Patel. Mineralien und Chemika-
lien der indischen Pharmazie.€ 5,10 [D] 
ISBN 978-3-7692-0139-0 
Band 7: Hickel, Chemikalien im Arznei-
schatz deutscher Apotheken des 
16. Jahrhunderts, unter besonderer 
Berücksichtigung der Metalle. 
€ 10,20 [D]. ISBN 978-3-7692-0088-1 
Band 8: Wehle, Untersuchungen zur 
Geschichte der Chemiatrie , unter 
besonderer Berücksichtigung der 
Eisenpräparate. € 10,20 [D] 
ISBN 978-3-7692-0167-3 
Band 11: Real, Die chemische Arznei-
mittelprüfung in deutschen Pharma-
kopöen bis 1872. € 12,80 [D] 
ISBN 978-3-7692-0143-7 
Band 12: Räth, Zur Geschichte der phar-
mazeutischen Mineralogie.€ 12,80 [D] 
ISBN 978-3-7692-0256-4 
Band 13: Borchardt, Die Entwicklung 
der Pflanzenanalyse zur Zeit 
Hermbstaedts. € 6, 10 [D] 
ISBN 978-3-7692-0304-2 
Band 14: Klutz, Die Rezepte in Oswald 
Crolls Basilica Chymica (1609] und ihre 
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Band 42: 
Gerlinde Hövel 
.. aualitates vegetabilium", 
„vires medicamentorum" und 
.. oeconomicus usus plantarum" 
bei Carl von Linne (1707-1778) 
Erste Versuche einer zielgerich-
teten Forschung nach Arznei -
und Nutzpfla nzen auf wisse n-
schaftlicher Grundlage 
IX, 452 Seiten. 16 Abbildungen, 
38 Tab. Kartoniert. € 24,50 [D] 
ISBN 978-3-7692-2500-6 
Beziehungen zu Paracelsus. 
€ 9,20 [D] 
ISBN 978-3-7692-0328-8 
Band 15: Wiegert, Anfangsprobleme 
der Nahrungsmittelchemie in Deutsch-
land unter besonderer Berücksichtigung 
pharmazeutischer Verhältnisse. 
€ 12,80 [D] 
ISBN 978-3-7692-0362-2 
Band 16: Kühn, Untersuchungen zur 
Arzneischatzverringerung in Deutsch-
land um 1800. € 12,80 [D] 
ISBN 978-3-7692-0407-0 
Band 17: Hofius, Die ärztlichen Rezepte 
des Minoritenklosters in Duisburg. 
€ 5,10 [D] 
ISBN 978-3-7692-0476-6 
Band 18: Schneider, Anleitung zum 
Gebrauch des Systema Pharma-
ceuticum. € 3,80 [D] 
ISBN 978-3-7692-0498-8 
Band 21 : Bosch, Zur Vorgeschichte 
chemiatrischer Pharmakopöepräparate 
im 16./17. Jahrhundert.€ 15,30 [D] 
ISBN 978-3-7692-0578-7 
Band 22: Blum, Der Apotheker und 
Chemiker Otto A. Ziurek (1821-1886] 
Die Ge~hichte der 
geneti!o.Ch orientienen Hirnforschung 
von CCCi le und Oskar Vogt 
inder7..ci1,unl8'BbrHa. l927 
Band 41: 
Helga Satzinger 
Die Geschichte der genetisch 
orientierten Hirnforschung 
von Cecile und Oskar Vogt 
in der Zeit von 1895 bis ca . 1927 
III, 365 Seiten. 15 Abbildungen, 
4 Tabellen . Kartoniert. € 23,- [D] 
ISBN 978-3-7692-2371-2 
und die Apothekenreformbewegung 
von 1848. € 7,70 [D] 
ISBN 978-3-7692-0579-4 
Band 23: Schneider, Paracelsus -
Autor der Archidoxis Magica? € 7,70 [D] 
ISBN 978-3-7692-0672-2 
Band 24: Hofius, Rezeptjournale 
der Ratsapotheke von Lehrte von 1899 
und 1930. € 5, 10 [D] 
ISBN 978-3-7692-0673-9 
Band 25: Weidmann, Die Arzneiversor-
gung der Armen zu Beginn der Indus-
trialisierung im deutschen Sprachge-
biet, besonders in Hamburg.€ 15,30 [D] 
ISBN 978-3-7692-0674-6 
Band 27: Simon. Kosmetische Präparate 
vom 16. bis 19. Jahrhundert.€ 23,- [D] 
ISBN 978-3-7692-0753-8 
Band 28: Lipan, Geschichte der rumäni-
schen Pharmazie in der Moldau und Wa-
lachei bis zum Jahre 1921. € 25 ,60 [D] 
ISBN 978-3-7692-0900-6 
Band 29: Schneider, Paracelsus - Neues 
von seiner Tartarus-Vorlesung l 1527 /281 
€ 7,70 [D] 
ISBN 978-3-7692-0910-5 
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Band 40: 
Ursula Pohl 
Friedrich Julius Otto 
(1809-1870) 
Pharmazeut, Chemiker, Techno-
loge, Gesundheitsbeamter 
und das Colleg ium Carolinum 
in Braunschwe ig 
III, 413 Seiten. 19 Tabellen. 
Kartoniert. € 23,- [D] 
ISBN 978-3-7692-2372-9 
Band 30: Fischer, Metaphysische, expe· 
rimentelle und utilitaristische Traditi~ 
nen in der Antimonliteratur zur Zeit 
der „wissenschaftlichen Revolution" 
1520-1820. € 10,20 IDJ 
ISBN 978-3-7692-1172-6 
Band 33: Puteanus. Die Apothekenka m· 
mern in Westdeutschland 11945-1 9561 
im Spannungsfeld der Kontroversen 
um die Heilberufskammern.€ 25,60[0 
ISBN 978-3-7692-1473-4 
Band 35: Lanz, Arzneimittel in der The· 
rapie Friedrich Hoffmanns (1660-1 7421 
€ 23,- [D] 
ISBN 978-3-7692-1959-3 
Band 36: Beisswanger, Arzneimitte lver· 
sorgung im 18. Jahrhundert.€ 20,5010: 
ISBN 978-3-7692-2023-0 
Band 38: Müller-Grzenda, Pflanzenwäs· 
ser und gebrannter Wein als Arzneimil· 
tel zu Beginn der Neuzeit.€ 20,50 [01 
ISBN 978-3-7692-2025-4 
Band 39: Beatrix Säumer, Von der 
physiologischen Chemie zur frühen 
biochemischen Arzneimittelforschung. 
€ 23,- [D] 
ISBN 978-3-7692-2103-9 
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Glaser 
Das Sachranger Rezeptbuch 
Edition und Kommentar der Arzneiver-
ordnungen in einer volksmedizinischen 
HandschrJft des ausgehenden 18. und 
beginnenden 19. Jahrhunderts aus dem 
Nachlass des Peter Huber (Müllner-Peter) 
von Sachrang im Chiemgau 
Von Dr. Christoph Glaser, München 
2006. Band 1 mit 512 Seiten 
und Band 2 mit 448 Seiten. 
Seide Bände Leineneinband 
im Leinenschuber. 
€ 148,-- [D] 
ISBN 978-3-7776-1452-6 
Das „Sachranger Rezeptbuch" entstammt einem Lebenskreis, für den es heute kein 
deckungsgleiches Äquivalent mehr gibt. Die aus dem Volk für das Volk verfasste 
Handschrift rekonstruiert und interpretiert die damalige Welt der Volksmedizin. 
Um 1800 zusammengestellt vom Laienheiler Peter Huber genannt Müllner Peter, 
bildet die Rezeptsammlung eine wahre Fundgrube für Apotheker, Ärzte, Heilprak-
tiker und interessierte Laien . 
Die von Christoph Glaser besorgte Edition bietet einem philologisch nicht vorgebilde-
ten Leserkreis eine lesbare Fassung des schwer verständlichen Konvoluts, indem 
der schwer verständlichen Originalfassung der Text in modernem Deutsch gegen-
übergestellt wird. 
Darüber hinaus werden auch alle vorkommenden Arzneidrogen und Krankheitsbilder 
nach dem heutigen wissenschaftlichen Stand analysiert und gegebenenfalls Wirk-
samkeitsnachweise genannt. 
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Grippe, 
Pest und Cholera 
Eine Geschichte der Seuchen 
,in Europa 
Von Manfred Vasold 
309 Seiten, 2 farbige Abbildungen, 
18 s/w Abb., 9 Tabellen. 
Gebunden mit Schutzumschlag. 
€ 24,90 [D] 
ISBN 978-3-515-09220-3 
Spanische Grippe, Beulenpest und Cholera - immer wieder in der Geschichte 
haben Epidemien Leid und Tod über die betroffenen Menschen gebracht. 
Doch woher kommen diese Seuchen, wann treten sie auf, was bestimmt ihren 
Verlauf - und ihr Ende? Die Frage, wer erkrankt, wer überlebt oder stirbt, ist 
dabei keine rein medizinische, sondern immer auch eine soziale . Sie ist eng 
mit den jeweiligen historischen und kulturellen Lebensumständen verknüpft, 
ebenso mit geographischen Bedingungen und klimatischen Gegebenheiten. 
In seiner Geschichte der großen Seuchen im Europa der Moderne beleuchtet 
Manfred Vasold die Vielfalt der Faktoren, die die Ausbreitung der Krankheiten 
bedingen. Im historischen Vergleich zeigen sich ihre Gesetzmäßigkeiten - und 
der schicksalhafte Zusammenhang zwischen dem Erreger und seinem Opfer. 
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